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A. Silber-, Blei- und Zinkerzaufbereitung. 
L Gewöhnliche trockene und nasse Aufbereitung. 

Das continuirliche System wurde zuerst von dem Auf- 
bereitungsingenieur Geier zu Ems im Jahre 1862 in der Bleierz- 
abtheilung der großen Aufbereitungsanstalt Silberau^) daselbst 
in einer bis dahin nicht gekannten Weise eingeführt. Hierauf 
folgten die Blende- und die Grubenkleinabtheilungen der 
Silberau^), die große Centralaufbereitungsanstalt zu Clausthal») 
(1871 und 1872 in Betrieb gesetzt), die frühere Wäsche zu 
Laurenburg a. d. Lahn*), die Aufbereitungsanstalten der Gruben 
Perm'^) bei Ibbenbüren (Westfalen), Bleischarley«) bei Beuthen, 
Friedrichssegen bei Oberlahnstein u. a. 

Diese früher als mustergiltig angesehenen Hauptaufbe- 
reitungsanstalten sind namentlich von den in den letzten 9 Jahren 
von dem verstorbenen Auf bereitungsingenieur C. Ltihrig ge- 
bauten Erzwäschen in Vielem übertroffen worden. Derselbe hat, 
nachdem er die Kohlenaufbereitung mit vervollkommnet, durch 



^) Nr. 44 d. B. u. H. Z., 1864. 

') Nr. 30, 35 u. 36 d. B. u. H. Z., 1882. 

») Zeitschr. f. d. B., H. u. S. W., 21. Bd., 1873, u. Nr. 4, 5 u. 6 d. B. 
u. H. Z., 1882. 

*) Nr. 15 d. B. u. H. Z., 1882. 

^) Nr. 45 n. 46 d. B. u. H. Z., 1874. 

«) Zeitschr. f. d. B., H. u. S. W., 3. Heft, 1885, und Nr. 48 d. B. und 
H. Z, 1885. 
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2 Ueber die Fortschritte in der Erzaufbereitung. 

den Bau der neuen Anstalten zu Freiberg i), Ramsbeck 2) (West- 
falen), Werlau bei St. Goar a. Rhein, Laurenburg und anderen 
großen Wäschen im Ausland Großartiges in der Aufbereitung 
der Erze geleistet. Diese Aufbereitungsanstalten können, was 
das System, die billige Darstellung der Erze und die möglichst 
vollkommene Gewinnung der im Haufwerk enthaltenen Mine- 
ralien anlangt, als die besten und vollkommensten betrachtet 
werden, die gegenwärtig existiren; sie sollen daher im Nach- 
stehenden Gegenstand eines Vergleiches mit den vordem als 
modern geltenden Wäschen sein, wobei jedoch auch ihre bau- 
lichen Mängel, sowie die Vorzüge der von anderen Unternehmern 
errichteten Erzwäschen angeführt werden sollen. 

1. Das System der Wäschen oder die Anordnung^ der Apparate. 

Während man früher in ebenen Gegenden und bei wenig 
günstigeren Terrainverhältnissen die verschiedenen Abtheilungen 
der Auf bereitungsanstalten auf ein Niveau oder auf zwei Sohlen 
von geringerem Höhenunterschiede setzte, wie z. B. in Ems, zu 
Seibeck bei Düsseldorf, und sogar bei der früheren Wäsche zu 
Laurenburg an dem mit steilem Gehänge umgebenen Lahnfluss, 
hat Ingenieur L übrig den von ihm bei seinen Kohlenwäschen 
angewandten Etagenbau in einer Weise eingeführt, in welcher 
er vordem in keinem Falle bei Erzwäschen existirte. 

Dieser Etagenbau besteht in der directen Uebereinander- 
lage der verschiedenen Abtheilungen für das Wascherz bis zü 
4: mm Korngröße, und zwar in einem Gebäude von 4 Stock- 
werken. Für das Gut von unter 4 mm Korngröße ist ein zweites 
Gebäude mit im tieferer Sohle terrassenförmig hinter das Haupt- 
gebäude gelegt. 

Die Handscheidung befindet sich bei diesen Anlagen auf 
der Grubenhalde, so dass das Wascherz mittels Aufzugs von 
der Halde bis zur obersten Etage gehoben wird. 



^) Jahrb. f. d. B. u. H. W. im Königreiche Sachsen, 1890, nnd Nr. 25 
d. B. u. H. Z., 1891. 

') Nr. 20 d. B. u. H. Z., 1894. 
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Eine solche Anlage stellt Taf. VII, I^ig. 7 und 8 dar, und 
zwar die große Centralwäsche auf Grube Himmelfahrt bei 
Freiberg. (Vergl. auch Jahrb. f. d. B. u. H. W. im Königreiche 
Sachsen, 1890, und Nr. 25 d. B. u. H. Z., 1891.) Dieselbe ist 
also eine Verbindung der Etagen- und Terrassenform; die letztere 
ist dabei untergeordnet. Diese Anlage kann als Neuerung der 
Silberau bei Ems, Taf. VII, Fig. 1 — 6, gegenübergestellt werden, 
und zwar auch in Bezug auf die getrennte Aufbereitung ver- 
schiedener Haufwerke. 

Die Silberau hat nämlich eine Abtheilung für das Gruben- 
klein, Taf. VII, Fig. 1 und 2, eine für die vorherrschend blei- 
haltigen, Fig. 5 und 6, und eine dritte Abtheilung für die blen- 
digen Erze, Fig. 3 und 4, aber in drei verschiedenen, von 
einander getrennten Gebäuden. 

Die Himmelfahrter Wäsche besteht aus zwei gleichen Appa- 
ratsystemen, eines für die edlen Erze und das andere für die 
Erze der kiesigen Bleiformation. 

Für Bleierz- und Blendeaufbereitungen größerer Gruben 
hat C. Lührig dieselbe Anordnung getroffen, indem er die eine 
Abtheilung für die Aufbereitung der Bleierze und die andere 
für diejenige der Blende bestimmte. 

Bezüglich des Principes ist dies keine Neuerung, indem 
die Priorität dieses Verfahrens Ems zuzuschreiben ist. Auch 
die Unterbringung der beiden Apparatsysteme in ein und die- 
selben Gebäude, wie in Freiberg, Ramsbeck und Laurenburg, 
ist nicht neu, da Verfasser dieses in seinem Entwürfe für eine 
Bleierz- und Blendeaufbereitungsanstalt (vergl. Nr. 43 der 
B. u. H. Z , 1875) schon eine solche Anordnung dargestellt 
hat; die Lührig'sche Anordnung ist jedoch die beste. 

Um auf den Vergleich der Himmelfahrter Anstalt 
mit der Silberau zurückzukommen, so ist Folgendes hervorzu- 
heben: Die erstere Anlage hat "eine innere Grundfläche von 
circa 1000 w^, gegen 3550 w« der Silberau. Die 4 Etagen des 
Hauptgebäudes zu Freiberg besitzen eine Bodenfläche von 
zusammen 1685 w^, dazu die der Sand- und Schlammwäsche von 
645 m^ = 2230 m^ gegen jene Fläche der Silberau von 3550 m«. 

1* 



4 üeber die Fortschritte in der Erzaufbereitung. 

Der mit Apparaten ausgebaute Raum der Gebäude be- 
trägt zu Freiberg circa IOSöOtw^, gegen circa 15 000 w« der 
Silberau. 

An Apparaten befinden sich in der Anstalt auf Grube 

Himmelfahrt: 

A. Hauptgebäude; 

4. Etage : 4 Roste, 4 Steinbrecher ; 

3. Etage: 2 Separationstrommeln ^ 2 Lesebänder, 2 Grob- 
walzwerke; 

2. Etage: 2 Separationstrommeln, 2 Mittel walz werke, 12Setz- 
maschinen; 

1. Etage (Sohle): 2 Separationstrommeln, 2 Feinwalzwerke, 
6 Setzmaschinen, 30 Pochstempel, 4 Becherwerke. 

B. Nebengebäude: 

4 Separationstrommeln, 2 Sandclassificateure, 12 Feinkorn- 
setzmaschinen , 4 Schlammspitzkastenapparate, 14 Stein'sehe 
Herde, 9 Bilharz'sche Staugsiebe, 2 Becherwerke und 4 Pumpen. 

Diese Apparate erfordern mit den Transmissionen ungefähr 
93 e, welche eine Verbundmaschine entwickelt; dieselbe steht 
in einem Seitengebäude, im Niveau der Sohle des Hauptge- 
bäudes. Drei Röhrenkessel, System Steinmüller, von je 1 10 wi^ 
Heizfläche liefern bei 71/2 «^ Arbeitsdruck den Dampf. Für 
den Aufzug ist eine besondere Maschine mit 8e in Ge- 
brauch. 

Die Anstalt kann bequem 150^ Wascherz in 10 Arbeits- 
stunden aufbereiten, ja bis zu 200 1, mit nur circa 45 Arbeitern, 
3 Aufsichtsbeamten, 1 Maschinisten, 1 Heizer und 5 Handwerkern, 
zusammen 55 Menschen, wie solches bei der Abnahme der An- 
lage constatirt wurde. Damals waren die Reparaturen noch 
gering und daher mehr Handwerker nicht erforderlich. Die 
Waschkosten betrugen damals nur circa 8 Pf. pro 100 kg Hauf- 
werk (also exclusiye Grob- und Handscheidung). 

Nach Köhler, S. 165 d. Zeitschr. d. Ver. deutscher Ing., 
1893, betrugen die Waschkosten der alten Aufbereitung zu 
Himmelfahrt pro Tonne Haufwerk: 
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für Ausschlagen, Scheiden, Klauben 2,00 Mk. 

„ Abläuterung mit nachfolgender Klaub- und Setz- 
arbeit » 1,40 „ 

„ Zerkleinerung mit Walzwerk und Setzarbeit . . 0,48 „ 

„ Pochen und Verwaschen' auf Herden .... 1,76 „ 

„ Transportkosten, Versuche u. s. w 4,00 „ 

im Ganzen 9,64 Mk. 
oder pro 100 kg Haufwerk 96 Pf., also ganz bedeutend mehr 
als bei der neuen Aufbereitung. 

Die Leistung und Waschkosten der letzteren waren bei 
der Abnahme der Silberau gegenüber so günstig, weil nur Blei- 
und Silbererze dargestellt und diese nicht hoch angereichert 
wurden ; bei gleichzeitiger Gewinnung von Blende würden diese 
Resultate sich anders gestalten. 

Seit ungefähr 2 Jahren wird bei der Scheidung auf Grube 
Himmelfahrt das Haufwerk getrennt in schwefelkiesiges, arsen- 
kiesiges, kupferkiesiges und blendiges Quetscherz, uro diese 
Sorten in der nassen Aufbereitung getrennt zu verarbeiten und 
um mehr Kupferkies und Blende zu gewinnen. Die Blende- 
zwischenproducte werden in der alten Thurmhofer Wäsche 
weiter aufbereitet. 

An der Construction der Himmelfahrter Aufbereitungs- 
anstalt ist auszusetzen: 1. Dass die 4 Vorrathstrichter auf der 
oberen Etage mit der Gebäudewand verbunden sind und diese 
somit zu sehr belasten. Auch hätten die Träger und Säulen des 
Gebäudes von Eisen hergestellt werden müssen. Der Nachfolger 
C. Lührig's, Ingenieur Fr. Gröppel in Bochum, wendet in 
den von ihm errichteten Anstalten für die Vorrathstrichter einen 
Thurm an, welcher mit den Wänden der Gebäude nicht ver- 
bunden ist, und unterstützt die hochstehenden Apparate mittels 
eisernen Tragwerkes oder Mauersockeln; letztere für Steinbrecher 
bis zu 8,5 m Höhe, siehe Taf. VH, Fig. 13. 

In dieser Beziehung ist auch die Gebäudeconstruction der 
eingangs erwähnten, von der Maschinenbaugesellschaft Hum- 
boldt zu Kalk gebauten Aufbereitung auf Grube Bleischarley 
bei Beuthen hervorzuheben. „Das Dach der Gebäude, sowie 
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alle nicht unmittelbar auf der Gebäudesöhle montirten Apparate 
und Wellenleitungen werden durch ein in sich zusammen- 
hängendes Gerüst aus Schmiedeeisen getragen, wodurch erreicht 
wird, dass die Mauern und Fenster des Gebäudes von den durch 
den Betrieb der Apparate veranlassten Erschütterungen frei 
bleiben, andererseits auch, die ganze Anlage eine gewisse Durch- 
sichtigkeit erhält und zugleich eine möglichst hohe Sicherheit 
gegen Feuersgefahr hergestellt ist." (3. Heft d. Zeitschr. f. d. B., 
H. u. S. W., 1885.) 

2. Ist die Schlammwäsche der Himmelfahrter Anlage un- 
vollkommener als die neueren, von C. Liihrig gebauten Auf- 
bereitungsanstalten, aber nicht schlechter als die früheren 
Wäschen. Die B i 1 h a r z'schen Staugsetzsiebe eignen sich weniger 
für die Sortirung von Schlämmen als der Stein'sche Planen- 
herd und andere Herde. 

3. Werden die Abwasser der Wäsche nur in einem kleinen 
Bassin geklärt, so dass mit der wilden Flut größere Mengen Erz 
verloren gehen als in den neuen Lührig'schen und Gröppel- 
schen Wäschen, in welchen die Abwasser in Spitzkasten ge- 
klärt und die dabei gewonnenen Schlämme continuirlich auf 
Lührig'schen Verbundherden verwaschen werden. 

Die von der Auf bereitungsanstalt Silberaui) bei 
Ems bereits erwähnten Rauminhalte vertheilen sich wie folgt: 

Grubenkleinwäsche 1275 m^ Grundfläche 

Bleierzabtheilung 1025 „ „ 

Blendeabtheilung 1250 ^ 

zusammen . . 3550 m^ Grundfläche 

Grubenkleinwäsche circa 5200 m^ Inhalt 

Bleierzabtheilung circa 4500 „ 

Blendeabtheilung „ 5300 „ 

zusammen circa . . 15Ö00 m« Inhalt 
An Apparaten befinden sich darin: 



r» 
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') Nr. 30, 35 u. 36 d. B. u. H. Z., 1882. 
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Grabenklein Wäsche : 

2 große Becherwerke, 2 Trommelsysteme von je 5 Trommeln, 
4 rotirende Lesetische, 14 Setzmaschinen, 4Linkenbac h'sche 
Rundherde, 2 Pumpen und 2 Becherwerke. 

Bleierzabtheilang : 

1 Grobwalzwerk, 1 Feinwalzwerk, 2 Becherwerke, 3 Sepa- 
rationstrommeln mit je 1 Sieb, 1 Sandclassificateur, 6 Setzma- 
schinen , 2 Schlammspitzkasten , SLinkenbac h'scbe Rund- 
herde, 3 Pumpen. 

Blendeabtheilan^ : 

1 Grobwalzwerk, 1 Feinwalzwerk, 2 Becherwerke, 5 Sepa- 
rationstrommeln mit je 1 Sieb , 4 Setzmaschinen , 1 Schöpfrad. 
3 Sandclassificateure , 12 gewöhnliche Langstoßherde , 1 Spitz- 
kastenapparat, SLinkenbac h'sche Rundherde und 3 Pumpen. 

Der Kraftbedarf beträgt 

für die Grubenkleinwäsche . 36 e 

„ „ Bleierzabtheilung 45 „ 

„ „ Blendeabtheilung 45 „ 

zusammen . . 126 e, 

gegen 101 e der Himmelfahrter Auf bereitungsanstalt. Die 126 e 
werden entwickelt von 2 Dampfmaschinen und 2 Turbinen. 

Die drei Abtheilungen der Silberau sollen imstande sein, 
loO t Grubenklein und 50 t Walz- und Pocherze, gleich 200 t 
Haufwerk, in 10 Stunden zu verarbeiten, wie die Himmelfahrter 
Wäsche. 

Die Arbeitskräfte dafür werden wie folgt angegeben: 

Grubenkleinwäsche 82 Menschen 

Bleierzwäsche 10 „ 

Blendewäsche . . 19 „ 

zusammen . . 111 Menschen, 

inclusive Aufsicht und Maschinisten, exclusive Handwerker. 

Um die Auf bereit ungskosten festzustellen, wurden die Daten 
eines Monats angenommen, in welchem verarbeiteten : 
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die Grubeiikleinwäsclie 2063 t 

„ Bleierz- und Blendeabtheilungen zusammen . . 980 „ 

zusammen . . 3043 t 

Grubenklein, respective Walz- und Pocherze. 

Zu den 980 t Walz- und Pocherzen lieferte das Gruben- 
klein 23% seiner Menge. 

Pro lOsttindige Schicht wurden in diesem Monate ver- 
arbeitet : in der Grübenkleinwäsche nur 85 1 und in den Bleierz- 
und Blendeabtheilungen zusammen nur circa 40^; im Ganzen 
also nur circa 105 t Wascherz. 

Die Waschkosten betrugen dabei ungefähr 27 Pf. inclusive 
Reparaturen und Generalkosten und circa 21 Pf. ohne dieselben 
pro 100 kg Wascherz (vergl Linkenbach, „Die Aufbereitung 
der Erze"). 

Nach Köhler, S. 165 der im Vorhergehenden erwähnten 
Zeitschrift, betragen die Emser Auf bereitungskosten pro Tonne ; 

für Ausschlagen und Scheiden 0,27 Mk. 

„ Reinscheiden 0,84 „ 

„ Verarbeitung des Grubenkleins 1,61 

„ „ der Blende und des Bl eierzes . . 0,70 ,, 

im Ganzen . . 3,42 Mk. 

oder pro 100 kg Haufwerk 0,342 Mk. gegen 0,27 Mk., wie vor- 
stehend angegeben. 

Die Arbeiteranzahl und die Waschkosten der beiden Auf- 
bereitungsanstalten zu Freiberg und Ems sind nicht genau mit- 
einander zu vergleichen, resp. gegeneinander zu stellen, da in 
denselben verschiedenartige Erze aufbereitet werden. Jedoch 
geht aus den angeführten Daten hervor, dass in Ems die ge- 
trennte Verarbeitung des Grubenkleins bis zum Schlamm und 
der größere Transport der unfertigen Producte zwischen den 
drei Abtheilungen die Aufbereitungskosten bedeutend erhöhen, 
indem hiebei mehr Arbeitskräfte nothwendig sind. Da hier 
das Haufwerk fast ebensoviel Blende als Bleierz enthält, so 
könnte sehr gut die Sand- und Schlammtrübe vom Grubenklein 
mit derjenigen der Blendeabtheilung zusammen verwaschen 
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werden, weil in dem Gehalte der beiden Triibemengen kein 
wesentlicher Unterschied besteht. 

Die weiteren Vorzüge des L ührig'schen Etagenbaues und 
der Anordnung der für zwei verschiedene Erzarten bestimmten 
Apparatsysteme sind die folgenden: 

1. Die Anlagekosten sind geringer, weil dabei an den 
Gebäuden weniger Wände und Bedachung erforderlich sind 
und ungefähr zwei Drittel des inneren Gebäuderaumes fiir die 
bequeme Unterbringung der Apparate genügt. Man kann die 
Ersparniss hiefür mit etwa 337o annehmen. Ferner ist die 
Beschaffung der maschinellen Betriebskraft beim Etagenbau 
wesentlich einfacher, da eine große Anstalt mit nur einer 
Dampfmaschine zu betreiben ist. Es wird somit an Anlage- 
capital für Maschinen und Transmissionen, sowie an Unter- 
haltung derselben und an Bedienung nicht unerheblich gespart. 

2. Es sind weniger Aufsichtsbeamte erforderlich, 

3. Bei der etagenförmigen Anordnung ist das Heben des 
Haufwerkes ziemlich dasselbe wie bei ebenem Bau, dagegen 
der Zwischentransport bedeutend geringer, indem, wie z. B. in 
der Silberau, die Walz- und Pocherze von den Lesetischen und 
von den Setzmaschinen aus der Grubenkleinabtheilung in Trans- 
portwagen nach den anderen Abtheilungen geschafft werden 
müssen, während in der Himmelfahrter Aufbereitung die ver- 
wachsenen Erze direct von den Lesetischen auf die Grobwalzen 
gelangen und die verwachsenen Setzabhübe aus den Setz- 
maschinen in darunter stehende Verladetaschen fallen, ganz in 
die Nähe der Becherwerke, welche sie auf die Mittel- und 
Feinwalzen und Pochwerke heben. Auch die Berge werden 
beim Etagenbau mit geringeren Kosten fortgeschafft, worauf 
wir weiter unten zurückkommen werden. 

4. Besteht beim Etagenbau ein weiterer Vortheil der 
Silberau gegenüber bezüglich der Anlagekosten darin, dass 
bedeutend weniger Terrain für Haldensturz nothwendig ist. 
Die Sohle der Grubenkleinabtheilung und die Zerkleinerungs- 
apparate der Silberau liegen mit der Haldenoberfläche in 
gleichem Niveau (Fig. 1 , 3 und 5) , so dass nur circa 3 m 
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Haldensturzhöhe vorhanden sind, wodurch die Halde im Laufe 
der Zeit eine ungeheure Ausdehnung erhalten hat und Ketten- 
transport angewandt werden musste. Diese Kettenförderungen 
über Tage haben außer großem Verschleiß den Nachtheil, dass 
im Winter bei Schnee und Eis die langen Schienengeleise mit 
größeren Kosten fahrbar zu halten sind. 

Beim Etagenbau können in circa 12 m Höhe die Berge 
von den Lesetischen, welche bis zu 12% der Haufwerksmenge 
und bis zu 157o der Abgängemenge ausmachen, direct auf die 
Halde gestürzt und die Berge von den Setzmaschinen und 
Herden durch den Aufzug 15 m über das Niveau der Gruben- 
halde , wie auf Grube Himmelfahrt (Fig. 7) , gehoben werden. 
Es ist also hier ein fünffach höherer Haldensturz vorhanden 
als bei der Silberau, was sehr wesentlich ist für eine so große 
Auf bereitungsanstalt , bei welcher im Laufe der Zeit die Ab- 
gänge sich gewaltig anhäufen. 

In bergigem Terrain hat L ü h r i g neben dem Terrassenbau 
auch das Etagensystem angewandt, wie in Taf. VII, Fig. 11, 12 
und 14 dargestellt, resp. wie zu Laurenburg und Ramsbeck 
ausgeführt. 

Die Handscheidung liegt hiebei auf der obersten Terrasse. 

An beiden Orten erfolgt die Förderung des Haufwerkes 
durch Stollen zu Tage, aber nicht aus den Tiefstollen, sondern 
aus höher gelegenen, um die Wäschen möglichst hoch ans 
Gebirge zu stellen, und zwar des Haldensturzes wegen. Auf einer 
schiefen Ebene, mit Doppelschienengeleise und mit maschinellem 
Betrieb werden die Kohlen für die Dampfkessel hinauf geschafft 
und die Hüttenproducte hinab befördert. In Laurenburg werden 
auch die Abgänge bis zum obersten Niveau der Anlage auf 
der schiefen Ebene gehoben. 

Die Laurenburger Anstalt ist die letzte der von 
C.L übrig in Deutschland geschaffenen Erzaufbereitungsan- 
stalten und das Beste, was derselbe geleistet hat. 

Diese Anlage kann, was das System anlangt, als die groß- 
artigste und vollkommenste der Gegenwart betrachtet werden 
und als Neuerung der großen Central- Aut bereitungsanstalt zu 
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Clausthal gegenäbergestellt werden. Es wird daher von Interesse 
sein, ihre Anordnung näher zu beschreiben und kennen zu 
lernen (Fig. 11 und 13). 

Das Haufwerk wird aus dem Tiefbauschacht aut den 
Mittelstollen gehoben und von da auf einer stellenweise eine 
schiefe Ebene bildenden Schienenbahn mittels einer kleinen 
Dampfmaschine auf die oberste Terrasse gezogen. 

Die auf dieser Terrasse befindliche Scheidung (Fig. 11) 
ist etwas ganz neues in der Erzaufbereitung. Sie besteht 
aus einem festliegenden Roste, einem Riesensteinbrecher 
von 750 mm Maulweite , einem Schüttelrost und einem großen 
rotirenden Lesetisch. Das Haufwerk wird auf den schrägen 
Rost gestürzt; das Grubenklein fällt durch diesen in einen Sammel- 
trichter und das Grobe, über \ 60 mm Dicke über d^n Rost in 
einen Aufgabetrichter, aus welchem es durch einen Arbeiter 
mittels eines beweglichen Schiebers portionsweise in den davor- 
stehenden Steinbrecher abgelassen wird. Letzterer bricht durch 
einen Spalt von 75 — 80 mm Breite und ist nach dem alten 
Modell construirt. Seitlich darunter steht der große, runde und 
rotirende Lesetisch, welchem das Lesegut mittels eines Schüttel- 
siebes von 25 mm Lochung zugeführt wird. Das Feine fällt in 
einen zweiten Sammeltrichter. Aus dem gröberen Gut werden auf 
dem Tische gelesen: Berge, Stuff- und Scheiderze, während 
das verwachsene, für die nasse Aufbereitung bestimmte Erz 
vom Tische mittels Abstreicher in einen dritten Sammeltrichter 
abgeführt wird. Die Scheiderze werden in demselben Raum, 
neben dem Lesetisch rein geschieden. Auf diese Trockenauf- 
bereitung werden wir noch zurückkommen. 

Die nasse Aufbereitungsanstalt ist tnit dem Scheidhaus, 
resp. den unter der Sohle desselben liegenden Sammelbehältern 
durch eine kleine Brücke verbunden. Das aus diesen Behältern 
kommende Gut (Gruben klein und Quetscherz) wird in vier 
Absturztrichter im Dachstuhl des Hauptgebäudes, die mit vier 
Steinbrechern durch Schüttelsiebe in Verbindung stehen, gleich- 
mäßig vertheilt. Diese Steinbrecher sind nach dem Kley- 
Mehler'schen Systeme gebaut, haben 440 X 220 mm Maulweite 
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lind erhalten das Grobe über 25 wwi, welches Von den Schüttel- 
sieben ausgeschieden wird. 

Die Wäsche ist von hier ab in zwei gleiche Apparaten- 
systeme (Abtheilungen) getheilt, wie in Freiberg (Taf. IX d. 
Sachs. Jahrbuchs, 1890 u. Nr. 25 d. B. u. H. Z., 1891) und Rams- 
beck (Nr. 20 d. B. u. H. Z. 1894). Je zwei Steinbrecher haben eine 
Separationstrommel, welche mit dem zugehörigen Rundlesetisch 
in der nächst tieferen Etage sich befindet (vergl. Fig. 11, Taf. VII). 
Jeder Lesetisch ist direct mit einem Grobwalzwerk (Walzen 
von 707 mm X 250 mm Größe) mittels eines Schtitteltroges ver- 
bunden. In der darunter liegenden Etage stehen die Mittel- und 
Feinwalzwerke, je zwei Stück in einer Reihe, welche dieselben 
Walzen -Dimensionen wie die Grobwalzwerke besitzen. Die 
Mittelwalzwerke erhalten den Ausfall der über ihnen hängenden 
Trommeln der Grobwalzen zur weiteren Zerkleinerung. Neben 
den Mittelwalzwerken sind an der nach dem Berggehänge zu 
befindlichen Gebäudewand die Grobkornsetzmaschinen in zwei 
Reihen untergebracht. 

Jedes der Mittel- und Feinwalzwerke hat eine Separations- 
trommel, welche unter der Decke der untersten Etage hängt. 
Auf der Sohle der letzteren stehen in zwei Reihen die Mittel- 
kornsetzmaschinen und daneben, unter den Grobkornsetz- 
maschinen, hängen die Verladetaschen (Sammeltrichter) für die 
Zwischenproducte und Berge der letzteren. 

Außerdem sind auf dieser Etage die Becherwerke placirt, 
welche den Ausfall der Mittelwalzwerkstrommeln den Feinwalzen 
zuheben, und zwar mit den verwachsenen Setzabhüben von 
4 — 7 mm Korngröße; Becherwerke heben die gröberen ver- 
wachsenen Setzabhübe den Mittelwalzen zu. 

Für die reichen Blendewalzerze ist ein besonderes Walz- 
werk eingeschaltet, das außerhalb der Reihe der Mittel- und 
Feinwalzen, aber auf derselben Etage steht. 

Für die auf den Setzmaschinen dargestellten armen 
Zwischenproducte von über 4 mm Korngröße sind 20 Poch- 
stempel in einem Nebengebäude, in der Verlängerung der 
untersten Etage des Hauptgebäudes stehend, untergebracht. 
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In Freiberg und Ramsbeck stehen die Pochwerke neben 
den Feinwalzen auf der Sohle des Hauptgebäudes. Die Lauren- 
burger Anordnung ist eine Verbesserung und vorzuziehen, weil 
hiebei das Pochwerk mit seinen Erzvorräthen weniger genirt 
und der Raum der ersten Etage des Hauptgebäudes weniger 
verunreinigt wird; auch ist die Verbindung des letzteren mit 
der daranstoßenden Feinkomwäsche freier und übersichtlicher. 

Die Feinkornwäsche steht auf der zweiten Terrasse und 
besteht (Fig. 11) aus zwei Etagen. Derselben geht alles Gut 
von unter 4 mm von den Grubenklein- und Walzwerkstrommeln, 
sowie die Pochtrübe zu. Jede Apparatenabtheilung hat zum 
Classiren dieses Materials drei einsiebige, in der Verlängerung 
ihrer Achsen hintereinander liegende Trommeln und einen Sand- 
classificateur, welche mit den dazu gehörigen Setzmaschinen 
auf der obersten Etage stehen. Auch di^se Anordnung ist eine 
Verbesserung gegen diejenige der Feinkorn waschen zu Frei- 
berg und Ramsbeck. Die Setzmaschinen geben nämlich ihre 
Zwischenproducte an andere, auf der tieferen Etage, der Sohle 
des Gebäudes stehende Setzmaschinen direct ab. Die Abgänge 
der ersteren Setzmaschinen werden in kleine Spitzkästen ge- 
führt; das Grobe, welches in denselben vom Schlamm ausge- 
schieden wird, geht nicht wie fast überall direct auf die Halde, 
sondern auf besondere Nachsetzmaschinen; die aus den Spitz- 
kästen abfließende Schlammtrübe wird in weiteren, ebenfalls nicht 
sehr großen Spitzkästen verdickt und alsdann auf Stein'schen 
Planenherden verwaschen. Dies ist eine vorzügliche Einrichtung, 
durch welche die Abgänge möglichst arm dargestellt werden 
können und durch welche mithin weniger Erze verloren gehen. 

Für die Verdichtung der aus den Sandclassificateuren über- 
tretenden Schlammtrübe, sowie für die aus den Unterfässern 
der Setzmaschinen und Herde abgehenden Wasser-, resp. Trübe- 
mengen ist der lange, circa 4 m breite Spitzkastenapparat außer 
der Wäsche, eine Terrasse tiefer als die Feinkornabtheilung, 
angelegt. Derselbe ist in mehrere Abtheilungen getheilt, indem 
man die Schlammtrübe der Sandclassificateure und die reichen Ab- 
wasser der Feinkornsetzmaschinen und Herde in eine besondere 



14 üeber die Fortschritte in der Erzaufbereitung. 

und größere Anzahl Spitzkästen leitet, als die Trübe der Grob- 
und Mittelkornsetzmaschinen und der Berge-ünterfässer. Die in 
diesem Spitzkastenapparat geklärten Wasser werden in den 
Betrieb der Wäsche zurückgeführt. 

Dieser Spitzkastenapparat bildet die Verbindung zwischen 
der Hauptaufbereitung und der Schlammwäsche, welche letztere 
in den früheren Auf bereitungsgebäuden an dem Lahnufer unter- 
gebracht worden ist (Fig. 11). 

Die concentrirte Schlammtrübe wird in der Schlaramtväsche 
einem kleineren Spitzkastenapparat zur weiteren Verdickung 
und zur Vertheilung auf die zu beiden Seiten stehenden Stein- 
schen Herde übergeben. Bei letzteren hat C. Lührig sein 
Verbundsystem angewandt, um die gleichartigen Zwischenpro - 
ducte, sowie die Abgänge der Vorwaschherde auf tieferstehenden 
Herden direct zu verarbeiten. Die auf den letzteren Herden 
wieder entstehenden Zwischenproducte und Abgänge werden 
mittels Centrifugalpumpen in besondere Spitzkastenapparate 
gehoben, bezw. in den Verdickungs-Spitzkastenapparat zurück- 
geführt. Die hiedurch gewonnenen Schlämme werden in der- 
selben Weise wie die vorerwähnten frischen Schlämme auf 
viertheiligen Verbundherden weiter behandelt. 

Es werden bei dieser Einrichtung nur die fertigen Pro- 
ducte — die Schliche und die Berge — von Hand aus den 
ünterfässern ausgeschlagen, während die Zwischenproducten- 
trübe im Kreislauf durch und über die vorgenannten Apparate 
geführt und somit bis ins Unendliche aufbereitet wird. 

Das Ausbringen und die Metallverluste sind bei dieser 
Anordnung die denkbar günstigsten. 

Die Laurenburger Anstalt besitzt an Apparaten: 

a) Scheidung: 

4. Terrasse: 1 Rost, 1 großen Steinbrecher, 1 Schüttelsieb 
und 1 rotirenden Lesetisch. 

b) Nasse Aufbereitung: 

4. Etage (Hauptgebäude): 4 Steinbrecher. 

3. Etage: 2 Trommeln mit je 6 Sieben, 2 Rundlesetische, 
2 Grobwalzwerke. 
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2. Etage: 2 Trommeln mit je 4 T8*66ea,r--i&^robkorn- 
setzmaschinen ä 5 Siebe, 2 Mittelwalzwerke, 2 Feinwalzwerke, 
2 Trommeln mit je 3 Sieben, 1 Blendewalzwerk, 1 Trommel 
mit je 4 Sieben. 

1. Etage, 3. Terrasse: 11 Mittelkornsetzmaschinen ä 5 Siebe, 
2 Pochwerke, je 10 Stempel. 

2. Terrasse: 4 einsiebige Trommeln, 25 Feinkornsetz- 
maschinen. 

2. Terrasse, Feinkorn wasche: 2 Classificateure, 6 Stein'sche 
Planenherde, 2 Langstoßherde. 

1. Terrasse: 1 großer Spitzkastenapparat. 

Schlammwäsche am Lahnufer: 3 kleinere Spitzkasten- 
apparate, 12 Liihrig'sche Verbündherde ä 4 Herde, 14 Planen- 
herde, 1 Schranz'schen Kegelherd, 2 rotirende Kegelherde und 
2 Langstoßherde. 

Die Trockenaufbereitung wird von einer kleinen Dampf- 
maschine mit 35 ß, die Hauptwäsche von einer 3Ü0pferdigen 
Compoundmaschine und die Schlamm wasche von der früheren 
Maschine, 60 e stark, betrieben. Die Schlammabtheilung ist, 
wie bemerkt, in dem früheren Waschgebäude errichtet, neben 
einer fast ganz gleichen Abtheilung für die Verarbeitung alter' 
Teichschlämme. 

Mit der neuen Anlage, ohne die letztere Schlammabtheilung, 
können bis zu 200^ Haufwerk bequem und vollständig in 10 
Arbeitsstunden mit etwa 130 Menschen aufbereitet werden. 

Die Waschkosten betragen ungefähr die Hälfte pro 100 hg 
Haufwerk gegen diejenigen der im December 1893 eingestellten 
früheren, Ende der Sechziger- Jahre gebauten Auf bereitungsanstalt. 

Die neue Laurenburger Aufbereitungaanstalt besitzt eine 
bebaute Grundfläche ohne die Trockenaufbereitung von: 

Hauptgebäude 465 m^ innere Fläche 



Feinkornwäsche 
Schlämmabtheilung 



660 m2 „ 
1800m2 



« n 



Summa . . .. 2925 m^ innere Fläche 
Der Cubikinhalt dieser Gebäude, bis an den Dachstuhl 
gerechnet, beträgt: 
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Häuptgebäude 6 975m3 

FeiDkornwäsche 4146iw3 

SchlammabtheiluDg .... 7400 m» 

Summa . , 18 521iw8 

Clausthaler Auf bereitungsanstalt. ^^^ Clausthaler 
Centralwäsche war die erste und größte terrassenförmige Auf- 
bereitungsanstalt in Deutschland. 

Das Haufwerk, aus welchem in der Grube die reichen 
Erzwände und die groben Berge ausgehalten werden, wird^ 
durch einen Schacht dicht hinter dem Steinbrechergebäude 
(Fig. 9 und 10) zutage gehoben und hier auf 6 Roste mit 
64: mm Stabweite gleichmäßig vertheilt. Diese Roste sind mit 
ebenso viel Steinbrechern von mittlerer Größe verbunden. Das 
Grubenklein wird in besonderen 6 Läuter- und Separations- 
trommeln und das in den Steinbrechern zerkleinerte Gut in 6, 
ungefähr 1 m kürzeren Separationstrommeln in Klaubkorn von 
über 32 und in Vorrath von unter 32 mm Korngröße getrennt. 
Die beiden Klaubvorräthe werden in getrennten Gebäuden, 
welche nebeneinander und 25, resp. 40 m von der Vorwäsche 
entfernt liegen, auf langen feststehenden Tischen gelesen. 

Der Vorrath unter 32 mm muss von der Terrasse a auf 
die Terrasse b und von dieser auf die Schienenbahn c gesenkt 
werden, um ihn auf letzterer den Röschseparationstrommel- 
apparaten in den Gebäuden rf, über 160 m von der Vorwäsche 
entfernt, zuführen zu können. 

Vor dem Gebäude d stehen in einem entsprechend tiefer- 
liegenden Raum die Feinseparationöapparate für das Gut von 
unter 4: mm Korngröße. 

An die Röschtrommelabtheilung schließen , eine TeiTasse 
tiefer, äie Röschsetzmaschinen im Gebäude e sich an. Hinter 
diesem Setzhaus sind die Grobwalzen mit den zugehörigen 
Trommelii in einem besonderen Gebäude untergebracht. Die Walz- 
erze von n—S2 mm Korngröße werden auf einem der drei Grob- 



*) Zeitschr. f. d. B., H. u. S. W., 1873, 21. Bd., und Nr. 4, 5 u. 6 d. B. u. 
H. Z., 1882> 
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Walzwerke zerkleinert, während das zweite die verwachsenen 
Erze von der Scheid- und Klaubarbeit erhält und das dritte 
als Reserve dient. Dieses Wal^erksgebäude liegt circa 153 w 
von den Klaubräumen entfernt, so dass auch hier ein großer 
Z wischen transport besteht. Die Setzabhübe von 17 — S2mni 
Korngröße werden mittels eines Aufzuges auf das Niveau der 
Grobwalzen gehoben. (Ein Aufzug ist den von C. Lührig an- 
gewandten Becherwerken vorzuziehen, wenn er gut anzu- 
bringen ist.) 

Den Mittel- und Feinwalzen, welche sich in dem Gebäude/ 
befinden, können die betreflFenden Setzabhübe von 4—11 mm 
Korngröße aus dem Röschsetzhaus direct in Transportwagen 
zugeführt werden. 

Eine Terrasse tiefer stehen im Gebäude g die Mittel- und 
Feinkornsetzmaschinen. 

Vor den Gebäuden /und g ist in einem besonderen Gebäude 
die sogenannte Hilfswäsche für die Trübe der Grubenklein- 
und Walzwerkstrommeln errichtet, welche das Gut von unter 
1 m?w Korngröße aufbereitet. 

Die aus dem Setzgut von 1 — 4: mm Korngröße ausge- 
schiedenen verwachsenen Erze werden ebenfalls mittels Trans- 
portwagen den Pochwerken auf der Terrasse h direct zugeführt. 
Die Pochwerke stehen in Verbindung mit den Sandclassificateuren, 
Sandsetzmaschinen, Schlammspitzkasten und den Herden. Letztere 
bestehen fast nur aus rotirenden Trichter- und Kegelherden. 

Die Clausthaler Auf bereitungsanstalt besitzt an Apparaten ; 

a) Hanptwäsche: 

6 Roste, 6 Trommeln mit je 2 Sieben dazu, 6 Steinbrecher, 
6 Trommeln mit je 1 Sieb dazu, 2 lange, feststehende Lesetische, 
4 Röschtrommelapparate, bestehend aus je 3 cylindrischen, 
stufenförmig gelagerten Trommeln mit je 1 Sieb , wovon die 
Hälfte als Reserve dient. 2 Feinseparations-Trommelsysteme, be- 
stehend aus je 5 konischen und stufenförmig liegenden Trommeln 
mit je 1 Sieb, 3 Rösch walz werke, 3 Trommelsysteme a 
6 Trommeln, 1 Feinseparationstrommelapparat für das Gut von 

Bldmeke. 9 
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unter 4 mm der Walzwerke, bestehend aus 5 einzelnen Trommeln, 
11 Eösclisetzmaschinen, 4 gewöhnliche hydraulische Setzsiebe 
6 Fein Walzwerke, 6 Tronamelapparate ä 4 Trommeln mit je 
1 Sieb lind 8 Trommeln zum mittleren System gehörend, 25 Setz- 
maschinen für Mittel- und Feinkorn, 8 Pochwerke ä 2 Sät/e 
mit. je 11 Stempeln für die Setzabhübe von 1 — 4mm Korngröße, 
S Trommeln, 4 Sandclassificateure k 3 Spitzen, 14 Sandsetz- 
maschinen, 1 Rittinger Doppelstoßherd, 10 rotirende Rundherdc 
(Trichter und Kegelherde) für den Sand, 4 Spitzkastenapparate 
a 6 Spitzen, 8 Rundherde für den Schlamm. 

b) Hilfswäsche: 

1 Trommel, 3 Classificateure mit 3, resp. 2 Spitzen, 11 Setz- 
maschinen, 8 Rundherde, 1 Spitzkastenappai*at , 6 Rundherde. 

c) XI. Thalpochwerk (für das Material aus den Schlammsümpfen der 

Hauptwäsche): 

1 Pochsatz mit 3 Stempeln, Schoßgerinne, 1 Setzmaschine, 
1 Schlamragraben, 1 Rührwerk und 5 Rundherde. 

d) X. Ihalpochwerk (für das Material aus den Sümpfen der Hilfswäsche): 

1 Rührwerk, 7 Rundherde. 

e) XII. Thalpochwerk (für Blendevorräthe von 1— 5mw Korngröße): 

2 Pochsätze ä 4 Stempel, 1 Schoßgerinne, 4 Setzmaschinen, 
1 Schlammgiaben, 1 Rührwerk und 3 Rundherde. 

In letzterer Zeit hat sich die Erzführung der Gänge des 
Clausthaler Reviers sehr geändert, indem nun fast ebensoviel 
Blende als Bleiglanz auftritt, w^ährend früher die Blende unter- 
geordnet vorkam; die Hauptwasche w^ar daher hauptsächlich 
für die Darstellung von Bleierzen coostruirt. Blende wurde früher 
nur in der Peinsetz- und Pochwerksabtheilung gewonnen, sowie 
in der Hilfswäsche. Zur möglichsten Gewinnung der Blende 
sind in den letzten Jahren diesbezügliche Aenderungen in dtr 
baulichen Anordnung vorgenommen w^orden; namentlich ist ein 
Theil der Setzmaschinen auf 3 und 4 Siebabtheilungen ergänzt 
und eine größere Anzahl von rotirenden Rundherden angelegt 
worden. 
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Außerdem ist das frühere Clausthaler Thalpochwerk Nr. XII 
zu diesem Zwecke, wie vorstehend angedeutet, eingerichtet 
worden. 

Was die Leistung dieser Aufbereitungsanstalten betriflft, 
so werden denselben jährlich etwa 81000« Haufwerk über- 
geben oder pro Tag circa 270 — 275 f, mit einer Belegschaft 
von 450 Menschen, i) 

Zum Betriebe der Anstalten dienen: 

Eine öOpferdige eincylindrige Korlissmaschine für das 
Steinbrechergebäude, eine lOOpferdige zweicylindrige Korliss- 
maschine für die Walzwerke, eine 150pferdige dergl. Maschine 
für das Pochwerksgebäude , eine 15pferdige Fördermaschine 
zum Heben der Kohlen, Materialien etc., eine 12pferdige Loco- 
mobile für das Xü. Pochwerk, drei 7pferdige Partialturbineri 
und eine 45pferdige Knopturbine für den Betrieb der Abthei- 
lungen von der Grubenkleinwäsche bis zum Feinsetzhaus ab- 
wärts, eine 15pferdige Girardturbine für die Hilfswäsche, eine 
SOpferdige dergl. Turbine für das Pochwerksgebäude und fünf 
Wasserräder für das X., XI. und XU. Thalpochwerk. 

Die Haupt- und Hilfswäsche (also ohne die drei Thalpoch- 
werke und ohne Maschinen- und Kesselgebäude) haben allein 
eine innere Grundfläche von zusammen 37 000 m» und einen bi* 
an die Dachstühle berechneten Cubikinhalt von circa 19 000^3 
gegen 2853 m* resp. 18 500 w* der Laurenburger Aufbereitungs- 
anstalt, welche aber eine viel ausgedehntere Sand- und Schlamm- 
aufbereitung besitzt. 

Beim Vergleich der Aufrisse beider Anstalten sieht man 
sofort in der gedrängten Anordnung der Apparate zu Lauren- 
burg einen großen Fortschritt gegen die frühere weitläufige 
Auseinanderstellung der Apparate bei grossen Aufbereitungs- 
anlagen. Das directe Zuarbeiten der Apparate hat sich auch 
bei Wäschen von grosser Leistungsfähigkeit bewährt, wie in 
Laurenburg, Freiberg, Ramsbeck etc. In diesen Erzwäschen 
ist selbstverständlich bei den Apparaten, welche Zwischen- 
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proclucte verarbeiten, entsprechend großer Raum zum Lagern der 
zu verarbeitenden Erze vorhanden. Auch die übrigen Apparate 
sind von allen Seiten leicht zugänglich, so dass diese An- 
stalten auch in dieser Beziehung vollkommen und praktisch 
angeordnet sind. 

Die Leistung der Clausthaler Aufbereitung ist im Ver- 
hältniss der Anzahl der Apparate und Arbeiter den Lührig'schen 
Anlagen gegenüber gering. In Clausthal beträgt die Leistung 
pro Arbeiter und Schicht nur circa 0,6^ Haufwerk, in Lauren- 
burg, sowie in Ramsbeck aber circa 1,5^=150% niehr. Das 
Haufwerk ist an diesen beiden Orten schwieriger aufzubereiten 
als in Clausthal. In Laurenburg bricht neben Bleiglanz viel 
Blende und Spatheisenstein, in Ramsbeck ist der Bleiglanz mit 
der Blende zum Theil innig verwachsen, wodurch die Dar- 
stellung von zinkarmen Bleierzen und von bleiarmer Blende sehr 
erschwert wird. In Clausthal fuhren die Gänge fast ebensoviel 
Bleiganz als Blende und nur diejenigen des Rosenhöfer Zuges 
Spatheisenstein. 

Der Zwischentransport ist bei der Clausthaler Anlage 
noch viel größer als in der Silberau. Derselbe erfordert viel 
Arbeitskräfte und trägt hauptsächlich zu der verhältnissmäßig 
großen Belegschaft der ersteren Anlage bei. Die Waschkosten 
sind in Clausthal bedeutend größer als in Laurenburg. 

Es soll durch Vorstehendes hervorgehoben und constatirt 
werden, dass die von C. Lührig für große Anstalten angewandte 
Apparaten- Anordnung für die Aufbereitung aller Erze praktisch 
und vortheilhaft ist, und zwar in der Anlage sowohl als im 
Betrieb. Die Laurenburger Wäsche wird etwa ein Drittel von 
dem gekostet haben, was die Clausthaler Anlage gekostet hat. 
Wie weit die erstere vereinfacht ist, geht schon daraus hervor, 
dass sie nur 34 Tromraelsiebe (einzelne Felder) gegen 78 in 
Clausthal besitzt. Dasselbe Verhältniss zeigt sich in der Anzahl 
der Setzmaschinen, Walzwerke etc., namentlich der Pochstempel, 
worauf wir im zweiten Abschnitt dieser Abhandlung zurück- 
kommen werden. 
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Außer dem geringeren Zwischentransport der Mittelpro- 
ducte ist bei den terrässen- und etagenförmigen Anlagen mit 
gi'oßer Leistungsfähigkeit die Bergabführung sehr einfach und 
nicht so kostspielig. Wenn in Laurenburg nicht der am Lahn- 
ufer entlang führende Weg existirte und wenn für die Schlamni- 
abtheilung ein neues Gebäude dicht unterhalb des großen Spitz- 
kastenapparates der Haupt Wäsche gebaut worden wäre , so 
könnten die Berge der Grobkorn- und auch der Mittelkorn- 
setzmaschinen in einer gemeinschaftlichen Rinne direct auf die 
Halde geführt werden, wie dies in Ramsbeck von C. Lührig 
ausgeführt worden ist. Hier konnten die Setzberge von über 
b^l^mm Korngröße ohne jegliche menschliche Nachhilfe auf 
längere Zeit aus der Entwässerungstrommel, welche am Ende 
jener Rinne über dem Haldensturz angebracht ist, direct in 
diesen abfallen (siehe Fig. 14 u. Nr. 20 der B.u. H.-Z. 1894): Da 
letzteres infolge des Anwachsens der Halde nicht mehr möglich 
ist, gelangen die Berge aus der Trommel in einen Transport- 
wagen, in welchem sie auf kurze Strecken von nur einem 
Arbeiter weiter geschafft werden. 

Die Berge der Mittel- und Feinkornsetzmaschinen und der 
Herde werden (in Ramsbeck wie) in Freiberg auf einen Punkt 
mittels der Abwasser geführt und von dort mittels Becher- 
werks in eine Verladetasche gehoben, von welcher aus dieselben 
ebenfalls von nur einem Arbeiter in Transportwagen zur Halde 
gefahren werden. 

C. Lührig hat auch darin wenngleich nicht etwas ganz 
Neues, so doch eine bedeutende Verbesserung in der Erzaufbe- 
reitung eingeführt. In Clausthal, wo kein Weg wie in Lauren- 
burg hinderlich ist, müssen die Berge der unteren Terrassen 
auf schiefer Ebene mittels Danipfkraft auf das Haldenniveau 
der oberen Abtheilungen zurUckgehoben werden. 

Linkenbach führte schon früher in der Grubenklei nab- 
theilung der Silberau die Abgänge der Setzmaschinen und 
Herde (von — 30 wm Korngröße) in ähnlicher Weise zusammen, 
jedoch dürfte die Priorität dieser Einrichtung den Erbauern der 
noch älteren Kohlenwäschen zuzuschreiben sein. Auf Taf. XXII 



22 Ueber die Fortschritte in der Erzaufbereitung. 

seines Werkes „Die Aufbereitung der Erze" zeigt Linkenbaeh 
die Emser ßergeabführung. Das Grubenklein wird hier in zwei 
gleichen Apparaten-Systemen verwaschen. Von den Setzmaschinen 
des einen Systems fließen die Abgänge durch einen geneigten Canal 
einem Becherwerk zu, welches im unter der Gebäudesohle 
schöpft und die Masse in den ebenso geneigten und tiefen 
Canal des zweiten Apparatensystems austrägt, in welchem sie 
mit den Bergen des letzteren zusammen einem zweiten , eben- 
falls 4 m tief schöpfenden Becherwerke zugehen. Von diesem 
werden die Berge und die Trübe in eine Entwässerungstrommel 
gehoben, deren Ausfall direct in einen Förderwagen fällt. Ein 
oder zwei Arbeiter übergeben die vollen Wagen der Ketten- 
förderung auf der sehr ausgedehnten Halde. 

Die Bergezusammenfdhruog auf einen Punkt ist für Auf- 
hereitungsanstalten, welche auf einer Ebene errichtet sind , zu 
empfehlen, weil dabei Arbeitskräfte gespart werden. 

Um auf die terrassen- und etagenförmige Anordnung zurück- 
zukommen , so ist bei 30 Grad Gefälle des Terrains für die 
auf letzterem zu errichtende Auf bereitungsanstalt der Etagenbau 
ganz zu vermeiden und nur die terrassenförmige Anordnung 
anzuwenden. Sämmtliche Abtheilungen, und zwar einer großen 
Aufbereitungsanstalt, wie diejenigen zu Läurenburg und bei 
Clausthal, können dicht aneinander auf Terrassen augeordnet 
werden, wenn das obere Gebäude entsprechend hoch an den 
Herg gelegt wird (Fig. 15). In Clausthal hat das Terrain nicht 
diesen Neigungswinkel und wäre daher hier der Etagen- und 
Terrassenbau am Platze gewesen. In Laurenburg (Fig. 11) und 
in Ramsbeck (Fig. 14) hätte man aber die Steinbrecher- und 
Walzwerks-Etagen vermeiden und dafür sehr gut eine Zwischen- 
terrasse anlegen können, wie in Taf VII, Fig. 14 mit punktirten 
Linien angedeutet ist, wenn man das obere Gebäude ent- 
sprechend hoch an den Berg gelegt hätte. 

In amerikanischen Zeitschriften findet man vielfach Erz- 
aufbereitungen in reiner Terrassenform angeordnet. 

Es kann aber auch zu dieser Art gezählt ^verden. 
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D i e Auf bereitangsanstalt der Grube „Gute Hoffnung^ 

bei St. Goar am Rhein. Diese Anstalt ist in den alten 
Gebäuden und in dem Gefälle der früheren Wäsche von 
C. Lührig mit großem Geschick errichtet worden. Da über- 
dies das Haufwerk dieser Grube bezüglich Darstellung von 
Bleiglanz und Zinkblende zu den schwierigsten gehört, so wird 
es weiteren Kreisen nicht uninteressant sein, die Einrichtung und 
das Auf bereitungsverfahren dieser Anlage kennen zu lernen. 

Das Haufwerk besteht an Erzen aus Bleiglanz, Zinkblende, 
etwas Kupferkies und ziemlich viel Schwefelkies, an Gangarten 
aus Quarz, Schiefer und Grauwacke. 

Aus diesem Haufwerk werden für die Handscheidung 
nur die reichen Scheiderze neben den gröberen reinen Stücken 
Schwefelkies und Berge in der Grube ausgehalten. Die übrige 
Masse wird der nassen Aufbereitung überwiesen. Die Grob- und 
Handscheidung ist somit auch hier gegen früher bedeutend ein- 
facher und von geringerer Ausdehnung. 

Die alten Gebäude haben einige Aenderungen in ihren 
terrassenförmig übereinander liegenden Sohlen, dem neuen Auf- 
bereitungssystem entsprechend, erfahren. Die Gebäude sind 
etwas über dem Fuße des Gehänges am linken Rheinufer ter- 
rassenförmig bis zum Niveau des Stolleus emporgeftihrt (Fig. 16). 
Aus letzterem wird das Haufwerk, nachdem es durch den 
Maschinenschacht auf die Stollensohle gehoben ist, von Pferden 
der Aufbereitung zugeführt. 

Die Wäsche ist in eine Grob-, Mittel- und Feinkorn- 
abtheilung getrennt. Wie in allen Lührig'schen Bleierz- und 
Blende-Aufbereitungsanstalten, so ist auch hier ein Walzwerk 
mit Trommel und Setzmaschinen für die reichen Blendezwischen- 
producte als besonderes System eingeschaltet. 

Da die Reconstruction der Wäsche dem Gefälle zwischen 
der früheren untersten Terrasse und der Stollensohle angepasst 
werden musste und dasselbe zu knapp bemessen war, so konnten 
keine Vorrathsbehälter zum Aufspeichern von Haufwerk (wie 
Taf. VII, Fig. 13), für den continuirlichen Betrieb angebracht 
werden. Um dennoch der Anstalt möglichst ununterbrochen 



24 Ueber die Fortschritte in der Erzaufbereitung. 

Erze zuzuführen, hat man eine größere Anzahl Förderwagen 
in den Betrieb genommen, von welchen einzelne Züge gefüllt 
auf der Halde in Reserve stehen, um bei Bedarf deren Inhalt 
zuzusetzen. 

Die auf einer Waage gewogenen Förderwagen werden 
mittels zweier Kipprätter -Wipper mit 25 mm großen Durch- 
lassöflfnungen entleert. Auf der Etage über der fünften Terrasse 
stehen zwei Grobsteinbrecher, welche durch je eine Rinne und 
einen Schüttelrost, beide ebenfalls 2b mm große DurchlassöfF- 
nungen besitzend, mit den Rättern verbunden sind, also das 
Gut über 25 mm Dicke erhalten. Dieselben brechen durch einen 
Spalt von 50 mm und lassen das zerkleinerte Material auf ein 
Stoßsieb mit 20mm Lochung fallen, auf welchem das Grobe 
— das Klaubgut von 20— 50 mm Dicke — ausgelesen wird. An- 
fangs wurde das ganze Material unclassirt auf einen rotirenden 
Lesetisch geführt. Außer auf diesem Stoßsieb wird in jenen 
Rinnen und auf jenen Schüttelsieben das betreffende Gut von 
über 25 mm Korngröße einem Vorklauben unterworfen. Es soll 
hiebei möglichst viel derber Schwefelkies in der Korngröße von 
über 20, resp. 25 mm von vornherein neben Blende, Bleiglanz 
und Bergen ausgehalten werden. Das übrige nicht ausgehaltene 
Gut wird von dem Stoßlesesieb auf zwei Feinsteinbrecher ver- 
theilt, welche auf der vierten Terrasse stehen und das auf 
25 mm Dicke zerbrochene Material an eine dahinter auf der 
Etage des über der dritten und zweiten Terrasse errichteten 
Gebäudes liegende Vortrommel mit 3, 8 und 14 mm Sieben über- 
geben, der auch das Grubenklein unter 25 mm Korngröße zugeht. 

Der auf derselben Etage stehende rotirende Lesetisch 
erhält den Ausfall dieser Trommel und dient zur vollständigen 
Klaubarbeit der Körner von 14 — 25 mm Dicke. Neben diesem 
Tisch liegt das Grobwalzwerk, auf der dritten Terrasse fundirt, 
und seitlich desselben eine Separat ionstrommel mit 3, 4, 5 und 
6 mm großen Sieböffnungen, welcher auch das Gut von 8 — 14 mm 
der Vortrommel zugeht. Die aus diesen Erzvorräthen sich er- 
gebenden Kornclassen gehen je einer auf der zweiten Terrasse 
stehenden Setzmaschine mit je 5 Siebabtheilungen zu. 
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Für die weitere Aufschließung des Ausfalles der Grob- 
walzwerkstrommel von über 6 mm ist ein Mittelwalzwerk auf 
derselben Terrasse angeordnet, aber entsprechend tiefer stehend, 
jedoch in derselben Frontlinie. Die Trommel dieses Walzwerkes 
besitzt ebenfalls Siebe von 3, 4, 5 und 6 mm Lochuog ; der 
Ausfall derselben wird auf dasselbe Walzwerk ziu'ückgehoben. 
Die zu diesem System gehörenden Setzmaschinen (3 Stück) 
stehen auch auf der zweiten Terrasse. 

Eine zweite Separationstrommel, in der Reihe der vorigen 
Trommeln liegend, erhält das Gut von 3 — 8 mm Korngröße der 
Vortrommel, deren Ausfall dem Feinwalzwerk direct zufällt. 
Dieses Walzwerk hat keine besondere Trommel, sondern das 
von ihm zerkleinerte Material wird mittels Becherwerk in die 
vor ihm liegende Trommel gehoben. 

Für die vorherrschend blendehaltigen Mischerze ist, wie 
bereits erwähnt, ein besonderes Walzwerk mit einer Trommel 
und zwei Setzmaschinen angelegt, während die vorwiegend 
Bleierz führenden Setzabhübe dem Mittel- und dem Fein Walz- 
werk, der Korngröße entsprechend, zurückgegeben werden. 

Die weitere Zerkleinerung der Abhübe des letzten Siebes 
einer jeden Setzmaschine, vom Sand aufwärts, welche nur fein 
eingesprengtes Erz enthalten, besorgt das aus der alten Wäsche 
beibehaltene Pochwerk mit 16 Stempeln; dasselbe steht auf 
der zweiten Terrasse und gehört zur Feinkornabtheilung. In 
letzterer wird außer der Pochtrübe auch die Masse von — 3 mm 
der Grob- und Mittelkorn wasche verarbeitet. Zwei Trommeln, 
eine mit 3 mm Lochung zum Ausscheiden des in die Zuleitungs- 
rinnen gelangenden Groben und eine Trommel mit 2 mm großen 
Maschen liegen über der untersten Terrasse, auf welcher die 
Feinkornsetzmaschinen und die Stein'schen Herde placirt sind. 
An die 2ww-Trommel schließt sich ein Sandclassificator und 
au diesen der Mehlfdhrungs-Spitzkasten an. Alle diese Separa- 
tionsapparate liegen in einer Linie. Die Spitzkasten stehen auf 
der Sohle. 

Die Klärung der mit den Bergen der Setzmaschinen ab- 
gehenden Abwasser erfolgte anfangs in einem Lührig'schen 
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Kratzbandbassin, jetzt bestehen dafür Sümpfe, während die 
Abwasser von den fertigen Erzen und den Zwischenprodueten 
in einem vor der Wäsche stehenden Spitzkastenapparat geklärt 
werden* 

Auf den Verwaschungsprocess wird im zweiten Theil dieser 
Abhandlung zurückgekommen werden. 

' Die Aufbereitungsanstalt der Grube „Gute Hoffnung" kann 
50—60^ Haufwerk in 10 Stunden durcharbeiten mit etwa 45 Ar- 
beitern und einem Kostenaufwand von ca. 20 Pfennig pro 100% 
Rohmasse. 

Früher betrug die Arbeiteranzahl ca. 90 Arbeiter und die 
Waschkosten 94 Pfennig; dabei konnte man bei Tag- und Nacht- 
betrieb kaum die Hälfte der Haufwerksmenge verwaschen und 
qualitativ nicht besser aufbereiten als jetzt in der neuen 
Anstalt. 

Mit der continuirlichen Einrichtung der letzteren ist somit 
eine sehr große Ersparniss und Leistungsfähigkeit bei gleich 
guter Darstellung der Erze erzielt worden. 

Bei Aufbereitungsanstalten, deren Gebäude auf einer 
Ebene oder an einem Berge mit weniger als 30^ Gefälle 
terrassen- und etagenförmig hergerichtet sind, wie in Taf. VII, 
Fig. 13 u. 17 dargestellt, werden die Steinbrecher auf Mauer- 
sockeln bis zu 8,5 m Höhe (wie bereits erwähnt) und die Walz- 
werke auf die feste Sohle der Gebäude montirt. Die Gebäude 
haben dadurch bedeutend weniger zu tragen, können also leichter 
construirt werden; dagegen ist bei dieser Anordnung mehr 
Zwischenproduct zurückzuheben. Dieser Nachtheil wird aber 
dadurch wieder aufgehoben, dass den Steinbrechern und Walz- 
werken bei der festeren Fundirung größere Dimensionen gegeben 
werden können, was namentlich für die Walzwerke von Wich- 
tigkeit ist, wie wir später sehen werden. 

Solche neue Anlagen finden sich auf den Gruben Pauline 
bei Nassau a. d. Lahn , von Böhmer und Kester in Limburg 
gebaut; Weiß bei Bensberg, von Ingenieur Gröppel umgebaut, 
Mathilde bei Hamm a. d. Sieg, von M. Neuerburg in Köln gebaut, 
und auf Grube Bastenberg bei Ramsbeck (Taf. VII, Fig. 13), 
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von Ingenieur Gröppel gebaut. Das System dieser Anstalten 
wird im zweiten Abschnitt behandelt werden. 

2. Arten und Orands&txe der Auf bereltung der Erze In den 

nenen Anstalten^ 

Der alte Grundsatz, das derbe und für die Verhüttung 
reich genug aufgeschlossene Erz möglichst vollständig aus den 
einzelnen Haufwerksvorräthen auszuscheiden , ehe dieselben 
weiter zerkleinert werden, und das verwachsene Erz einer all- 
mählichen Aufschließung zu unterwerfen, wird auch in den neuen 
Anstalten angewandt, wie wir im nachstehenden sehen werden. 

a) Handscheidung oder trockene Anf bereitunj^. 

Wenngleich die trockene Aufbereitung durch Anwendung 
des Steinbrechers für die Zerkleinerung der verwachsenen 
^Wände und Stücke über etwa 60 m?» Dicke in den meisten 
Aufbereitungen schon längst vereinfacht worden war, so ist 
die Lührig'sche Einrichtung doch noch einfacher und billiger, 
ilabei nicht mit größerem Metallverlust verbunden. 

C. L ü h r i g hat fiir Haufwerk , welches Bleiglanz und 
Blende, etwas Kupferkies und Schwefelkies mit nur Quarz 
oder Kalkspath und Nebengestein enthält, also ein nicht sehr 
gutartiges und nicht leicht aufzubereitendes Material, folgendes 
Verfahren angewandt: 

Die in der Grube vom Grubenklein getrennten Wände 
werden dem Ausschlagen übergeben, wobei nur die reinen Erze, 
sowie die ganz reichen Scheiderze und die reinen Berge aus- 
gehalten werden, während viel verwachsenes Erz, das in den 
früheren Wäschen zur Handscheidung ging, den Steinbrechern 
zum Zerkleinern auf etwa 50 — 60 mm Größe überwiesen wird. 

Das Grubenklein wird über einen Rost gestürzt, dessen 
Stäbe bei gewöhnlichen Gangarten 50 — 6ümm, bei Schiefer, 
der in dünnen Platten bricht, nur 30mm auseinander liegen, 
damit die dünnen und länglichen Schieferstücke nicht durch- 
fallen und direct als Berge ausgehalten werden können. Das 
Grobe wird auf einen Lesetisch geführt, der am Fuße des 
Rostes steht, um es einem sorgfältigeren Aushalten zu unter- 
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werfen als auf den Böden oder der Haldenoberfläche. Der 
Lesetisch erfordert etwa 1 m größeres Gefälle; seine Einschaltung 
ist aber sehr gut, da auf ihm das Gut mehr ausgebreitet und 
somit von den Arbeitern besser sortirt werden kann. 

Die Roste sind am besten aus parallel nebeneinander 
liegenden und verstellbaren Eisenstäben herzustellen ; die Quadrat- 
öflnungen bewähren sich nicht so gut und sind nur da anzu- 
wenden, wo viel flacher Schiefer bricht. 

Das verwachsene Erz wird von jenem Lesetisch entweder 
bei kleinerem Betrieb direct dem Steinbrecher übergeben oder 
— bei größeren Anlagen — in Sammelbehälter geführt, um 
daraus die nasse Aufbereitung gleichmäßig speisen zu können. 

Die beim Ausschlagen und bei der Handscheidung fallenden 
Quetscherze werden in ebensolche Sammelbehälter geworfen, 
und zwar beginnt mit denselben schon die Eintheilung einer 
großen Bleierz- und Blendewäsche in zwei Systeme, eines für 
die Bleierze und das andere für die Darstellung der Blende, 
wie im ersten Abschnitt schon erwähnt. Das von den Rosten 
abgeschiedene Grubenklein wird in Sammeltrichtern aufgefangen. 
Aus diesen Behältern, in welchen größere Quantitäten aufge- 
speichert werden können, werden die Vorräthe in Transport- 
wagen nach der nahen nassen Aufbereitung gefahren, und zwar 
jede Sorte für sich in den Trichter eines der vier Steinbrecher. 
Zwischen dem Trichter und Steinbrecher ist ein Schüttelrost 
angebracht, um sowohl das im Grubenklein enthaltene feine 
Gut als auch das Schlagklein in den Quetscherzen abzusieben 
und nicht die Steinbrecher passiren zu lassen. Diese Schüttel- 
roste haben 40— 60rw?n weite, runde Löcher, lassen also von 
den beiden verschiedenen Vorräthen eine Menge Stücke bis zu 
dieser Dicke durchfallen, welche nach Passiren der Vortrommel 
auf rotirende Lesetische zu der Klaubarbeit gelangen; die Stein- 
brecher zerkleinem ebenfalls bis zu bO — GOmm Korngröße. 

In der im ersten Abschnitt beschriebenen Aufbereitungs- 
anstalt der Grube „Gute Hoffnung" bei St. Goar, wo ziemlich 
viel Schwefelkies neben der Blende und dem Bleiglanz vor- 
kommt, welcher, wie bekannt, von der Blende in der nassen 
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Aufbereitung schwer oder gar nicht durch maschinelle Vor- 
richtungen zu trennen ist, hat sich die vereinfachte Ltihrig'sche 
Scheid- und Klaubarbeit auch gut bewährt. 

Bei Herstellung der ebenfalls im ersten Abschnitte be- 
schriebenen Auf bereitungsanstalt zu Laurenburg ist Lührig in 
der Vereinfachung der Handscheidung noch weiter gegangen, 
indem er hier trotz des in größerer Menge einbrechenden Späth - 
eisensteins das Ausschlagen der Wände durch einen Riesenstein- 
brecher ganz verdrängt hat. Letzterer bricht durch einen 75 bis 
80 mm weiten Spalt, und das Schüttelsieb, welches zwischen Stein- 
brecher und Lesetisch liegt, hat 2b mm große Oeflfnungen, wie 
bereits erwähnt. Aus dem Groben über dieser Korngröße werden 
auf dem rotirenden Tische nur von sieben Jungen ausgehalten 
die Blei- und Blende-Stuflferze, die Scheiderze, Spatheisenstein, 
Kupferkies und Berge. Die Handscheidung erfordert auch 
wenig Arbeitskräfte. Bei dieser Trockenaufbereitung sind gegen 
früher viel weniger Leute beschäftigt, im ganzen nur 1 1 gegen 
40 Menschen der alten Methode, bei einem Gesammt-Durchsetz- 
quantum der Wäsche von 150 — 200^ pro lOstündige Schicht. 

Diese Einrichtung bewährt sich gut, so dass sie auch 
für die schwierig aufzubereitenden Erze empfohlen werden kann. 

Der Stückerzfall ist dabei nicht geringer geworden, in- 
dem nach dem Vergleich der Resultate zweier Monate z. B. von 
der Gesammt-Blendeproduction auf die Stückerze früher 8,27o 
fielen und jetzt 8,57o fallen; an groben Graupen fielen früher 
6,47o* jetzt 14,l7o- Es ist sonach mit der maschinellen Zer- 
kleinerung gegen diejenige von Hand kein größerer Erz ver- 
last verbunden. Der große Steinbrecher zerkleinert, ohne zu 
zertrümmern, gleichmäßiger als das Ausschlagen mittels schwerer 
Hämmer; das Auslesen auf dem großen rotirenden Lesetisch 
kann sorgfältiger ausgeführt werden als beim Scheidstock. 

Die ausgedehnte Handscheidung, wie z. B. früher zu Lauren- 
burg (Nr. 15 d. B. u. H. Zeit. 1882) und Himmelfahrt etc. und 
wie jetzt noch zu Ems (Nr. 30, 35 u. 36 d. B. u. H. Zeit. 1882), 
Friedrichssegen etc., wo man bis zu 20 Sorten ausscheidet, ist 
bedeutend kostspieliger und dabei nicht vollkommener. 
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Bei den in den letzten Jahren sehr heruntergegangenen 
Metallpreisen ist auch auf billige Aufbereitung der Erze zu 
sehen; es ist besonders die Handscheidung, welche die Auf- 
bereitung vertheuert. 

C. L übrig hat entschieden mit jener Grob- und Hand- 
scheidung eine bedeutende Verbesserung in der Erzaufbereitung 
eingeführt , indem bei wesentlich niedrigeren Auf bereitungs- 
kosten von den derben Erzen nicht mehr als früher in Mittel- 
und Feinkorn zerkleinert werden, wie die obigen und die nach- 
folgenden Resultate beweisen. Bei der gewöhnlichen Haud- 
scheidung ist die Leistung der Arbeiter sehr gering und besonders 
da, wo viele Erzsorten dargestellt werden ; es kann daher die- 
selbe nur bei Edelerzen Anwendung finden, für Blei-, Zink- 
und Kupfererz-Haufwerk dagegen und in Anbetracht der jetzigen 
Metallpreise die Ltihrig'sche Einrichtung nur empfol»len werden, 
wenn auch Spatheisenstein oder Schwefelkies oder Schwerspath 
mit einbricht. 

Für die mittelreichen Wände der Edelerzvorkommen ist 
aber auch der Steinbrecher vortheilhaft anzuwenden, wie in 
neuerer Zeit im Freiberg'schen nach weiterem Betriebe der 
neuen Centralwäsche auf Grube Himmelfahrt ausgeführt worden 
ist. In der neuen Scheidanlage beim David-Schacht dieser Grube 
ist nämlich zum Vorbrechen der zu scheidenden gröberen Wände 
ein mit Dampf direct betriebener Steinbrecher angelegt worden. 

Ferner wurde „der Aufbereitung bei Alte Hoflfnunggottes- 
Erbstollen durch einen Steinbrecher mit Pressluftmotor eine sehr 
nützliche Vervollständigung zu Theil", wie im Sächsischen Jahr- 
buch 1892 berichtet wird. 

Das neue Verfahren kann, da es sich in Werlau bei' 
St. Goar und in Laurenburg unter schwierigen Verhältnissen be- 
währt, als Muster gelten, nur ist da, wo genügend Gefälle 
vorhanden, das vom Rost abgeschiedene Grobe von etwa über 
50 w^tw Korngröße auf einem beweglichen Lesetisch zu klauben, 
und sind die aus dem Grubenklein- und dem Steinbrecher-Gut 
resultirenden Körner von über 14, resp. 20 oder 30 mw Dicke 
auf je einem rotirenden Lesetisch zu behandeln. Das sorgfältige 
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Aushalten der Stücke über 50 wm auf je einem beweglichen 
Lesetisch vor der Zerkleinerung in Steinbrechern ist rationell ; 
man entfernt neben den reinen Erz- und Berge-Stücken die 
schädlichen Gangarten, welche die nasse Aufbereitung er- 
schweren, in größerem Maße als bei dem gewöhnlichen Aus- 
halten. Stücke, von welchen derbes Erz, reine Gangarten und 
Mahlerze abgeschlagen werden können, gelangen zur HanJ- 
scheidüng auf einen in der Nähe stehenden Scheidtisch. 

Ingenieur 6 r ö p p e 1 hat die L ü h r i g'sche Grobscheidung 
noch weiter verbessert, wie auf Grube Weiss bei Bensberg, zu 
Ramsbeck und in Seibeck bei Düsseldorf. Er hat dem Rost 
die große Spaltweite von 180 wm gegeben. Aus den Stücken 
über ISO mm Dicke werden nur die leicht sichtbaren reichen 
Scheiderze und die reinen Berge ausgehalten , während die 
übrige Masse in den Vorrathsrichter unter dem Roste zu dem 
Haufwerk unter 180 wm Korngröße geworfen wird. Aus dem 
Trichter gelangt das Gut mittels einer selbstthätigen Aufgabe- 
vorrichtung (eine langsam hin- und hergehende Rinne) in eine 
aus starkem Eisenblech angefertigte Spül- und Ciassirtrommel, 
welche nicht allein das Gut läutert und durch ein oder zwei 
am Ende befindliche Siebe mit 80, resp. 25mm großen Durch- 
lassöflfnungen in Stücke von 80 — 180, resp. von 25 — 80 mw und 
in Grubenklein unter 80, resp. 25 mm trennt, sondern auch die 
Aufgabe des Haufwerks äußerst gleichmäßig besorgt. Es ist 
dies eine der besten Neuerungen und Verbesserungen in der 
Erzaufbereitung, welche in den letzten Jahrzehnten gemacht 
worden ist, da sie den Betrieb der ganzen Wäsche regulirt. 
Die Stücke von über 80, resp. 2ömm Größe fallen aus der 
Trommel sauber gespült auf ein einfaches oder auf ein Doppel- 
Lese- und Transportband, auf welchem das sogenannte Aus- 
balten stattfindet. Letzteres kann hiebei sorgfältiger ausge- 
führt werden, da das dem Leseband zugehende Haufwerk durch 
die stetig gleichmäßige Aufgabe in dünner Lage an den Ar- 
beitern vorbeigeführt wird, wodurch die Leistungsfähigkeit der 
Arbeiter wesentlich erhöht und auch an Arbeitskraft beträchtlich 
gespart wird. Es werden ausgehalten: derbe Erze, Scheiderze 
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und Berge, und die verwachsenen Stücke von dem Transport- 
band in den Steinbrecher (die Körner von 80 — 180 mm) resp. 
das Grobwalzwerk (die Körner von 25 — SO mm) getragen. 

Diese Einrichtung ist der Lührig'schen zu Laurenburg 
vorzuziehen, weil bei ihr die derben Erze und die reinen Berge 
besser und vollständiger ausgehalten werden können und der 
nassen Aufbereitung das Haufwerk direct und äußerst gleich- 
mäßig zugeht. 

Die trockene und nasse Aufbereitung sind durch die 
Gröppel'sche Einrichtung fast ganz verschmolzen und eins 
geworden. 

Der Stückerzfall bei der trockenen Aufbereitung und der 
Klaubarbeit war auf einer der im Vorhergehenden erwähnten 
Gruben wie folgt: 

Procentsatz von der 
Gesammt-Production 

a) nach denä alten Verfahren 41,l7o Bleierze 

h) in der von Ltihrig gebauten Wäsche , . 45 — 46% v 

c) nach dem alten Verfahren 9)87o Blende 

d) in der von L ü h r i g gebauten Wasche . . 25 — 26 Vo « 

An Graupen fielen : 

a) bei dem alten Verfahren 17,97o Bleierze 

h) in der von Ltihrig gebauten Wäsche . . 13 — 147o ^ 

c) bei dem alten Verfahren 27,37o Blende 

d) in der von Ltihrig gebauten Wäsche . 20 — 21,5 7o » 

An Stückerz und Graupen entfielen: 
ad a und a (bei dem alten Verfahren) .... 647o Bleierze 

„ S „ J (in d.v.L übrig gebauten Wäsche) 58 — 60Vo v 
^ c ^ c (bei dem alten Verfahren) .... 37,2^0 Blende 
„ 6? „ rf (in d.v. Ltihrig gebauten Wäsche) 46 — 487o ,, 

Das in der neuen Wäsche verarbeitete Haufwerk war 
ärmer an Erzen als früher. Dass trotzdem bei der neuen Methode 
mehr Stückblende ausgeschieden und ausgeklaubt wurde, dürfte 
meines Erachtens darin begründet sein, dass, wie schon bemerkt, 
durch den Steinbrecher weniger Erz zertrümmert, und dass auf 
den beweglichen Lesetischen die Erze besser gesehen und aus- 
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gehalten werden, als beim gewöhnlichen Ausbalten und Hand- 
scheiden. 

Diese Zahlen bestätigen das im Vorhergehenden bezüglich 
der vereinfachten Trockenaufbereitung Gesagte. 

Ein anderes Verfahren, gewisse Erze auf trockenem Wege 
maschinell zu trennen, hat Herr Bieber in Hamburg in seinem 
„Trockenseparator" in Verbindung mit Zerkleinerungs- und Ab- 
sieb- Vorrichtungen eingeführt. Dieses Verfahren, unter dem Namen 
Pape-Henneberg bekannt i), welches namentlich für Gold^ 
und sonstige Edelerze, sowie für andere, sehr fein eingesprengte 
Erze bestimmt ist, besteht im wesentlichen in der feinen Auf- 
schließung des Materials in Trockenmühlen , sowie in der 
Separation im Schleuderapparat und in dem Absieben der in 
letzterem erzielten Kornclassen. 

Die zu trennenden Mineralien müssen verschiedene Härte 
besitzen oder das werthvolle Mineral, wie z. B. das Gold, muss 
in Quarz oder sonstigen Gangarten fein eingesprengt sein. In 
dem Trockenseparator wird das durch einen Exhaustor vom 
Staub geschiedene Gut nach der absoluten Schwere in ver- 
schiedene Kornclassen durch Schleudern über ringförmige Be- 
hälter getrennt. Durch einfaches Sieben der einzelnen Classen 
gewinnt man einen Theil des Erzes, welches von feinerem 
Korn ist als das Taube. Das Mittelproduct und der Staub 
müssen auf nassem Wege (auf Herden) verwaschen werden. 

Dieses Verfahren ist, soweit es die Separation betrifft, 
von Ingenieur Pape durch die Anwendung eines Luftsichtets *) 
wesentlich verbessert worden, worauf wir bei der Separation 
zurückkommen werden. 

Das von Büttgenbach seinerzeit zu Lintorf bei Düssel- 
dorf, wo mit Blende viel Schwefelkies vorkommt, angewandte 
Verfahren hat Aehnlichkeit mit dem Bieber'schen. Büttgen- 



') Nr. 34 d. Zeitschr. d. V. d. Ing. 1893 ; The Eng. a. M. Journ. Nr. 20, 
1894; Oesterr. Zeitschr. Nr. 42, 1893 u. Nr. 6, 1894; B. u. H. Z. 1893, S. 190 
u. 1895, S. 31 u. Nr. 28 u. 32, 1896. 

*) Das comb. Goldextractions-Verf. Pape-Henneberg nnd G ö p n e r- 
Die hl, Oesterr. Zeitschr., Nr. 23, 1897 n. B. u. H. Z. Nr. 50, 1897. 
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bach zerkleinerte Blende- und Schwefelkies-Mittelproducte in 
einer Vaparf sehen Schleudermühle, wobei der härtere Schwefel- 
kies gröber brach als die milde Blende, so dass letztere in einer 
Trommel von dem Schwefelkies mehr oder weniger abgeschieden 
werden konnte. 

h) Nasse Aufbereitung. 
Zerkleinern der Erze. 

Die in den Lührig'schen Erzwäschen eingeführte Zer- 
kleinerung unterscheidet sich von der bisher angewandten durch 
Folgendes : 

In den Wäschen mit zwei Apparatsystemen sowohl als 
auch in den einfachen Anstalten ist die Zerkleinerung der Erze 
vom Steinbrecher bis zum Pochwerk eine allmähliche. Die Stein- 
brecher zerkleinern durch 30 — 60mm weiten Spalt, je nach 
der Erzeinsprengung, und erhalten das beim Ausschlagen, Aus- 
halten und Klauben fallende Korn von über 50 — 60 mm Größe. 
Das von diesen Steinbrechern (440 X 220 mm Maul weite) nicht 
genügend aufgeschlossene Product von über 20 oder 30 mw Korn- 
größe wird vom Klaubtisch auf das Röschwalzwerk geführt, 
welches auf 10— 12 mm Dicke bricht. Das Grobe, welches beim 
Mahlen nicht auf diese Korngröße zertrümmert wird, wird nicht, 
wie meistens anderwärts, auf dieselben Walzen zurückgeführt, 
sondern von der Grobwalzwerkstrommel an das Mittelwalzwerk 
abgegeben. Dieses zerkleinert auf etwa 6 mm. Der Ausfall der 
Mittelwalzwerkstrommel geht direct dem Feinwalzwerk zu, durch 
welches derselbe auf etwa 4 mm Korngröße gemahlen wird. 
Das Grobe über 4mm wird mittels Becherwerks dem Pochwerk 
zugehoben zur vollständigen Zerkleinerung bis zu l^j^mm. 

Die Mittel- und Feinwalzen und das Pochwerk erhalten 
außerdem noch die entsprechenden Setzabhübe zur weiteren 
Aufschließung. 

Bei den Walzwerken ist die gute Verbesserung eingeführt, 
dass die Fein- und Mittelwalzen denselben Durchmesser wie 
die Grobwalzen haben , um die aus Gußstahl bestehenden 
Mahlringe auf allen Walzwerken einer Wäsche gebrauchen zu 
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können, und zwar in der Weise, dass die Ringe der Mittel- 
und Feinwalzen ohne vorher abgedreht zu werden, auf 
dem Grobwalzwerk benutzt und die von letzterem ausge- 
wechselten Ringe, nachdem sie auf egale Arbeitsfläche ab- 
gedreht, auf den Mittel- oder den Feinwalzwerken verwandt 
werden können. 

Um das Auswechseln zu erleichtern und die Reparatur- 
kosten zu Verringern, werden ein oder zwei Paar Reserve- 
walzen mit Achsen vorräthig gehalten, damit die Ringe nicht 
von den Walzenkernen und letztere nicht von den Achsen ab- 
genommen zu werden brauchen. 

Der größere Durchmesser der Mittel- und Feinwalzen hat 
noch den Vortheil, dass solche Walzen nicht allein mehr Erz 
vermählen können, sondern dass bei den größeren Berührungs- 
flächen der Ringe auch eine vollständigere Aufschließung des 
Materials erzielt wird, als bei Walzen von kleinem Durch- 
messer, bei welchen das Gut ohne besondere Zerkleinerung 
durchfällt und öfters repetirt werden muss. Ferner ist der Ver- 
schleiß der großen Walzen geringer infolge der größeren Be- 
rührungsfläche. C. Lührig hat den Walzen 705mm Durchmesser 
gegeben. 

Für die Grobwalzwerke halte ich einen größeren Durch- 
messer, etwa von 900 mm oder von 950 wm, wie in Ems, für 
vortheilhafter. Diese Größe kann man aber auch den Mittel- 
und Feinwalzen geben, da alsdann die Arbeit eine noch viel 
bessere und der Verschleiß der Ringe bedeutend geringer ist, 
wie es sich in der schon erwähnten Aufbereitungsanstalt der 
Grube Pauline bei Nassau gut bewährt hat. Hier sind zwei 
Walzwerke in Gebrauch mit Walzen von 900 mm Durchmesser, 
wovon das eine zum Röschmahlen der Körner über 05 mm und 
das andere zum Feinmahlen der Setzabhübe unter 16wmDicke 
dient. Die Gußstahlringe des Feinwalzwerkes waren nach einem 
Gebrauch von 9 Monaten noch arbeitsfähig und wenig unegal 
abgenutzt, bei ziemlich fester Gang- und Erzmasse. 

Bei den vielfach noch in Gebrauch befindlichen Mittel- 
und Fein walzen von 250 — 400 wm Durchmesser (in Clausthal 

3* 
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390 Wim, in Ems 600 wm) sind die Kosten ftlr Auswechslung 
der Ringe sehr groß, weil zum Feinmahlen solche Ringe sehr 
oft ausgewechselt und abgedreht werden müssen. 

Walzwerke von großem Durchmesser können aber nicht 
auf das Tragwerk der Gebäude montirt werden, der starken 
Erschütterung wegen, sondern müssen auf die Sohle der 
Gebäude oder auf Mauersockeln placirt werden, wie schon 
erwähnt. 

Wo man auf geringen Erzverlust in den Abgängen sieht, 
genügt auch ein Feinwalzwerk mit großem Durchmesser der 
Walzen nicht zum vollständigen Aufschließen der fein einge- 
sprengten Erze, und hat daher C. Lührig in seinen Wäschen 
das Verfahren von Clausthal, das Pochen der Setzabhübe von 
den feinen Kornclassen angewandt, jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass nur die ärmsten Erze gepocht werden. In Claus- 
thal wird dagegen viel mehr Setzabhub, namentlich in der 
Korngröße von 3,5 — 7,5 ww, den Pochwerken übergeben, infolge 
der geringeren Siebanzahl der betreflfenden Setzmaschinen. Da- 
selbst sind 6mal soviel Pochstempel als z. B. in Ramsbeck in 
Anwendung (187 gegen 30), während an ersterem Orte nur 
etwa das doppelte Quantum Haufwerk verwaschen wird. Das 
letztere enthält an beiden Orten fast den gleichen Procentsatz 
an Bleierz und an Blende. 

In Laurenburg war, wie in den meisten deutschen Blei- 
erz- und Blende-Aufbereitungen, das Pochwerk ganz abgeworfen 
und durch Schranz'sche Mühlen ersetzt " worden, um namentlich 
weniger Schlamm zu erzeugen. In anderen Aufbereitungen hat 
man Walzen von geringem Durchmesser an Stelle der Poch- 
werke gesetzt. 

Wenn früher, wie in verschiedenen Bleierz- und Blende- 
Auf bereitungsanstalten, Erze bis zu 30 und 60 mm Dicke gepocht 
wurden, so war dies ein grober Fehler. Dagegen ist das Pochen 
der Setzabhübe von unter 4: mm und der fein eingesprengten 
Erze von den Mittejkomsetzvorräthen zu empfehlen, da man 
dabei mit diesen Erzen besser und rascher aufräumen kann, 
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wie es sich in Freiberg, Werlau, Ramsbeck und Laurenburg 
und schon längst zu Clausthal gut bewährt. 

Die Lührig'sche Eintheilung der Setzabhübe bezüglich 
der Zerkleinerung ist wie folgt: 

4theilige Setzmaschinen für die Kornclassen 
von 12 — 20mm und mehr: 

1. Sieb: Bleiglanz zur Hütte. 

2. y, Blei- und Blende-Zwischenproduct zum Nachsetzen und 

Klauben. 

3. „ reiches Blende-Zwischenproduct zum Klauben oder zum 

besonderen Walzwerk. 

4. „ armes Blende-Zwischenproduct zum Mittelwalzwerk der 

Blendeabtheilung. 
4. „ Berge zur Halde. 

ötheilige Setzmaschinen für die Korngrößen 
von 4 — \2mm: 

1. Sieb: Bleiglanz zur Hütte. 

2. „ Blei- und Blende-Zwischenproduct zum Nachsetzen. 

3. „ reiches Blende-Zwischenproduct zum besonderen Walz- 

werk. 

4. „ armes Blende-Zwischenproduct zum Feinwalzwerk der 

Blendeabtheilung. 

5. „ Pocherz zum Pochwerk und 
5. „ Berge zur Halde. 

ötheilige Setzmaschinen für die Korngrößen 
von ^/4 — 4 Wim: 

1. Sieb: Bleiglanz zur Hütte. 

2. „ Blei- und Blende-Zwischenproduct zum Nachsetzen. 

3. „ Blende, theilweise zur Nacharbeit auf Setzmaschinen 

und Stoßherden. 

4. „ Blende-Zwischenproduct zum Nachsetzen. 

5. „ Pocherz zum Pochwerk und 

5. „ Berge, theils zum Nachwaschen auf Roundbuddeln. 

Bei diesem Verfahren werden also nur ganz arme Erze 
von über imm^ welche auf dem 5. Siebe abgeschieden werden, 
gepocht. Vom Todtpochen der Erze oder von zu großer Schlamm- 
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erzeugung kann hiebei keine Rede sein. Wohl ist aber dadurch 
ein geringerer Erzverlust in den Bergen von 1/4 — 12 mm Korn- 
größe constatirt worden. 

Dieses Pochen kann daher in den meisten Aufbereitungs- 
anstalten angewandt werden. 

Ein stufenweises Zerkleinem von silberreichen Erzen — 
Mittelerz von circa 40 — 60 mm Dicke — war schon früher in 
P^ibrami) (Böhmen) in Anwendung, aber nicht so vollkommen 
als das Ltihrig'sche bei ähnlich reichen Silbererzen zu Frei- 
berg, indem an ersterem Orte — in der mebretagigen Anna- 
Walzwerksanlage — der Steinbrecher als erste Stufe fehlt, sowie 
(las von den Grobwalzen auf 20 mm zerkleinerte Gut ohne Ab- 
sieben des bereits aufgeschlossenen Materials auf die Mittel- 
walzen gelangt und das von letzteren nicht fertig gemahlene 
Gut von über 6 mm Korngröße auf die Fein walzen mittels Becher- 
werks gehoben wird. 

Die beiden Grobwalzwerke liegen auf der vierten, die 
Mittel- und Feinwalzwerke auf der dritten Etage. Zu einem 
Grobwalzwerk mit Walzen von 660 mm Durchmesser gehören 
zwei Mittelwalzwerke mit Walzen von 4b0mm Durchmesser, 
welche auf etwa 12 mm Dicke mahlen. Das von denselben zer- 
kleinerte Gut wird auf Langstoßrättern in Setzgut von 2—4, 
4 — 6 und 6 — 12 mm separirt. Der Rückhalt von über 12 mm 
wird auf den Feinwalzen fertig gemahlen. 

Läutern und Separiren. 

Von der stufenförmigen Anordnung der Separationstrommeln, 
wie z. B. in Clausthal und früher zu Ems, ist man in neuerer 
Zeit abgekommen. Linkenbach hat schon in den 70er Jahren 
in der Blendeabtheilung der Silberau die Trommeln mit je einem 
Sieb in die Linie ihrer Achsen voreinander gelegt-, siehe dessen 
Werk ^Die Aufbereitung der Erze". 

Civilingenieur Kley wendete schon in der 1871 gebauten 
Erzaufbereitung der Grube Perm 2) bei Ibbenbüren (Westfalen) 



^) Grundries der Erzaufbereitung von L. Kirschner, 1898. 
2) Nr. 45 u. 46 d. ß. u. H. Zeit. 1874. 
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die Doppeltrommel an, welche auch von C. L übrig mit der 
aus mehreren Sieben bestehenden Langtrommel in den im Vor- 
hergehenden beschriebenen Aufbereitungsanstalten angewandt 
worden ist. Diese aus drei oder vier Sieben bestehenden Trommeln, 
bei welchen um das erste oder feinste Sieb der Langtrommel 
ein gröberes Sieb mantelartig umgelegt ist, haben den Vortheil, 
dass sie weniger Gefälle erfordern, dagegen den Nachtheil, 
dass die Maschen des inneren Siebes nicht mittels einer Brause 
bespült werden können, wodurch Unterkorn in die betreffende 
Setzgutclasse bei Verstopfung der Maschen gelangt. Man ist 
daher nicht mehr für diese Siebanordnung und nur für die 
Verwendung der Langtrommel und der einzeln in einer Linie 
voreinander gelagerten Trommeln. Bei der Langtrommel kann 
man, ohne viel Gefälle zu absorbiren, den Sieben großen Durch- 
messer geben (1 — 1^5 m), was für die Separation wirksamer 
ist, als lange und enge Siebe bei stufenförmigen oder in einer 
Linie liegenden Einzelntrommeln. Die beiden letzteren Anord- 
nungen haben zwar den Vortheil, dass bei ihnen das jeweilig 
gröbste Korn zuerst ausgeworfen wird und nicht über mehrere 
Siebe rollt und diese mit verschleißt. Ferner ist man der An- 
sicht, dass die Classirnng der Korngrößen in den Einzelntrommeln 
genauer sei als in den Langtrommeln. Dies ist aber nur dann 
der Fall, wenn den Trommeln immer ein gleichmäßiges Quantum 
Haufwerk zugeführt wird ; bei unregelmäßiger Aufgabe und bei 
etwas stärkerer Inanspruchnahme wird Unterkorn mit ausge- 
worfen, was bei der Langtrommel mit kurzen, aber weiten 
Sieben nicht so leicht möglich ist. 

In den L ü h r i g'schen Wäschen werden das Grubenklein 
und das vom Steinbrecher zerkleinerte Erz zusammen in eine 
Trommel geführt, und das von den Grob-, Mittel- und Fein- 
walzwerken gemahlene Gut in je eine Trommel. Erstere Trommel 
separirt nur bis zu 1mm abwärts und die Trommeln der drei 
Walzwerke bis zu 4wwi Korngröße. Der Durchfall des Imm- 
Siebes gelangt in die Grobwalzwerkstrommel. 

Das Feine unter 7wm, resp. 4mwi Dicke hat also größere 
Durchgangsöffnungen zur Verfügung, so dass bei dem großen 
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SiebumfaDg eine schlechte Separation ausgeschlossen ist. Alles 
Gut unter 4mwi gelangt von den drei Walzwerkstrommeln mit 
der Pochtrtibe in eine hinter dem Pochwerk liegende Trommel 
mit 3 tnm Maschenweite. Da in dieser Trommel viel Trübe zu- 
sammenströmt, so ist das Sieb derselben aus Drahtgeflecht her- 
gestellt, welch letzteres dem Trtibestrom mehr Widerstand ent- 
gegensetzt und ihn im Laufe mehr hemmt als das glatte, ge- 
lochte Blech. An diese Trommel schließen sich noch zwei, in 
einer Linie hintereinander gelegte Trommeln an, mit 2 und 1 mm 
Maschenweite. Die Trommelsiebe für die Korngrößen von über 
4imm sind aus gelochtem Stahl- oder Eisenblech hergestellt. 

Die Zusammenführung von Grubenklein und Steinbrecher- 
gut kann nur da gutgeheißen werden, wo das erstere wenig 
reine Berge enthält. Im anderen Falle ist auch in großen und 
aus zwei Apparatensystemen bestehenden Anlagen das schon in 
den 60er Jahren zu Clausthal eingeführte Verfahren vorzuziehen. 
Daselbst wird das Grubenklein und das von den Steinbrechern 
zerkleinerte Gut in getrennten Vortrommeln separirt, und werden 
die in letzteren ausgeschiedenen Klaubvorräthe auf getrennten 
Tischen ausgelesen, wobei aus dem Grubenkleinklaubkorn viel 
mehr reine Berge ausgehalten werden können, als wenn beide 
Vorräthe, wie in Freiberg, Laurenburg und anderwärts, zu- 
sammengeführt werden. In der Willibald wasche zu Ramsbeck, 
wo dieselbe Lührig'sche Anordnung bestand, ist dies durch 
die von dessen Nachfolger, Ingenieur Gröppel, eingeführte 
Classir- und Lesevorrichtung dahin verbessert worden, dass 
neben das 80»wwi-Sieb der Spültrommel ein Sieb mit 25 wm 
Lochunff eingeschaltet und ein Doppelleseband angelegt worden 
ist, wodurch das Klaubkorn von über 25 mm vom Grubenklein 
für sich gelesen wird. 

Die Siebscala oder die Anzahl der Korngrößen richtet 
sich ganz nach der Zusammensetzung des Haufwerks. Die 
frühere, sehr peinlich bis auf ein Zehntelmillimeter berechnete 
Maschenweite, wie z. B. in Clausthal von 32, 17,78, 1 3,34, 10, 
7,5, 5,62, 4,22, 3,16, 2,37, 1,78, 1,33 und 1 mm wird in neuerer 
Zeit nicht mehr angewandt. Ob ein Korn von 17,78 oder eines 
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von I8mm mit einem bis zu 13 «im Dicke zusammengeworfen 
wird, ist beim Setzen ohne Belang. Auch der Einfachheit der 
Siebfabrication wegen werden die Sieblöcher nur noch auf 
abgerundeten Durchmessern hergestellt. 

Für ein Haufwerk, welches z. B. an Erzen Bleiglanz und 
Blende und an Gangarten Quarz, Thonschiefer und Grauwacke 
enthält, hat man dem gröbsten Siebe SO mm große Oeflfnungen 
gegeben, den folgenden Sieben solche von 20—12 — 8—6 — 4—3 
und V/2 mm. 

Bei Haufwerk mit denselben Erz- und Gangarten, in welchen 
aber neben gutartig aufzubereitenden Blei- und Blendeerzen 
solche sehr innig miteinander verwachsen auftreten, die sich 
also schwer aufbereiten lassen, hat das erste, zum Ausscheiden 
des Setzgutes bestimmte Trommelsieb, wie in der erwähnten 
Willibald Wäsche zu Ramsbeck nur 20 mm Lochweite, um die 
Kömer von 20 — 30 mm Dicke mit dem Klaubgut von über 
30 min zu lesen. 

In der neuen Wäsche zu St. Goar hat C. L ti h r i g dem 
gröbsten Siebe nur 14mm Lochung gegeben, da hier, wie im 
Vorhergehenden bemerkt, neben der Blende und dem Bleiglanz 
viel Schwefelkies bricht. 

In neuerer Zeit ist in verschiedenen Zeitschriften die 
Frage behandelt worden, ob die weite (englische) oder die engere 
(deutsche) Classirung des Setzgutes die vortheilhafteste sei. 

Verfasser dieses hat in den 60er Jahren einige Zeit die 
ganz nach dem alten englischen System eingerichtete Aufbe- 
reitung der Bleierz- und Blendegrube Breinigerberg bei Stolberg 
(Rheinland) beaufsichtigt und kann nach den daselbst gemachten 
praktischen Erfahrungen die alte englische Classir- und Setz- 
methode nicht empfehlen, weil dabei größere Erzverluste ent- 
stehen. Die Abgänge der genannten Anstalt sind sehr reich 
an Blei und an Ziok. Die groben Setzabhübe hat man zum 
Tbeil später, als der Grubenbetrieb eingestellt war, nochmals 
auf primitive Art aufbereitet und dabei noch viel Erz gewonnen. 
Die ganze Abfallhalde könnte nochmals und mit großem Nutzen 
verwaschen werden. 
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Die von Bell oni in seiner Abhandlung : „Gegenwärtiger 
Zustand der mechanischen Aufbereitung in Sachsen, im Harz 
und in Rheinpreussen" (Annales des mines, Bd. XX, 4, 1891) 
erwähnte Setzarbeit in Laurenburg, welche auch in dem Referat 
des Prof. Köhler, in Nr. 5 u. 6 d. Zeitschr. d. V. d. Ing., 1893, 
und in dem Aufsatze des Prof. Hoppe, Zeitschr. f. d. B., H. 
^u. S.-Wesen, 1. Heft, 1893, angeführt worden ist, hat ebenfalls 
sehr schlechte Abgänge, d. h. Berge mit noch viel Blende und 
Bleiglanz ergeben. Der ganze Setzabhub bis zu 35 wm Korn- 
größe wird nämlich gegenwärtig in der von C. L ü h r i g ge- 
bauten Auf bereitungsanstalt daselbst nochmals und mit Nutzen 
aufbereitet. 

Aus eiDcm ungleichen Setzgut von — 3, 3 — 15 und 
15 — 35 wrw Korngröße , wie solches früher zu Laurenburg ver- 
arbeitet wurde, können wohl schmelzwürdige Bleiglanzgraupen 
beim ersten Gang abgesetzt werden, nicht aber zugleich Blende- 
graupen und erzarme Berge. In wenigen Auf bereitungsanstalten, 
welche Bleiglanz und Blende haltendes Haufwerk verwaschen, 
gewinnt man beim ersten Aufgeben des Setzgutes schmelz würdige 
Blendegraupen, zumeist erst beim zweiten Setzen. 

Die ersten von Prof. Hoppe ausgeführten Versuche be- 
schränkten sich nur auf die Darstellung von Bleiglanzgraupen 
aus einem ungleichen Setzgut, nicht aber auf die Verarbeitung 
von gemischten Erzen. Auch sind dabei die Verluste in den 
Abgängen nicht berücksichtigt worden. 

Der Metallverlust in den Abgängen sowohl als auch in 
den Erzen , d. h. der Bleiverlust in der Zinkblende und der 
Zinkverlust in den Bleierzen, ist bei der Setzarbeit aber wohl 
zu berücksichtigen, da bei derselben enorme Quantitäten Metall 
verloren gehen können. Selbst bei anscheinend geringem Pro- 
centsatz summirt sich der Verlust im Laufe der Zeit auf ganz 
colossale Mengen. 

Bei dem alten englischen Separations- und Setzverfahren 
ist der Metallverlust am größten. Jedem Auf bereiter ist bekannt, 
dass das Setzen, mag es nach dem alten englischen oder nach 
dem modernen Verfahren stattfinden, bei einer gewissen Korn- 
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große, sowohl aufwärts als abwärts, schwierig wird und mit 
größerem Erzverlust verbunden ist. Man kann die Grenzen 
zwischen 2 und 20 mm legen. Ueber 20 mm werden reinere 
Berge, aber geringhaltigere Erze, unter 2 mm (beim Bettsetzen) 
werden hochhaltige Schliche, aber metallreichere Abgänge 
dargestellt, so dass der Metallverlust nach beiden Richtungen 
hin bei der Darstellung von Bleierzen und Blende ziemlich 
gleich groß ist. 

Nach diesen praktischen Erfahrungen ist das von Prof. 
Hoppe vorgeschlagene Classiren des Setzgutes in die Classen 
von 35 — 15, 15—3 und 3 — 0mm nicht zu empfehlen. 

In der neuen Aufbereitungsanstalt zu Laurenburg ist 
dieses Verfahren, wie aus der Beschreibung derselben hervor- 
geht, denn auch nicht wieder zur Anwendung gekommen. 

In vielen deutschen Bleierz- und Blende-Aufbereitungen 
hat man übrigens nach aufwärts „weite" Classirung, z. B. von 
25—35, 20—30, 15—25, 12— 20mm, Eine noch größere Ab- 
stufung ist nicht rathsam. 

Nach einer während eines ganzen Monats ausgeführten 
Bemusterung der Setzabgänge von einer modernen Classirung 
ist constatirt worden, dass der Metallgehalt der Berge mit der 
Feinheit des Korns zunimmt, namentlich bezüglich des Zinks. 
Das Classiren des Setzgutes in die Korngrößen von — 3 und 
von 3 — 15 mm ist daher zu verwerfen, denn ohne vorherige 
Trennung des Sandes von dem Schlamm würden die Abgänge 
der Setzmaschinen sicherlich viel Erztheilchen in Schlammform 
enthalten, indem bei gut functionirenden Sandclassificateuren 
in manchen Wäschen an den Feinkornsetzmaschinen noch kleine 
Spitzkästen mit Gegenstrom angebracht sind, um aus den Ab- 
gängen die nicht abgeschiedenen erzhaltigen Schlammtheilchen 
zu gewinnen, ein Zeichen^ dass die vorzügliche Bettsetzmaschine 
nicht vermag, die feinen Schlich theilchen mit den gröberen 
Sanderzkörnchen zusammen auszuscheiden. Einen weiteren und 
deutlicheren Beweis liefern in dieser Hinsicht die mit der von 
Ltihrig in der neuen Aufbereitung zu Laurenburg eingeführten 
vorzüglichen Einrichtung erzielten Resultate. Derselbe hat hier 
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(wie bereits kurz erwähnt wurde) für die Abgänge der Fein- 
kornsetzmaschinen Spitzkästen eingeschaltet, welche den Schlamm 
vom Sande trennen; letzterer wird auf besonderen Setzmaschinen, 
die ein angereichertes Product oder Pocherz gewinnen, noch- 
mals gesetzt, während der Schlamm mit der Trübe in einen 
weiteren Spitzkasten geleitet wird; die in diesem concentrirte 
Schlamratrübe zeigt auf den Stein'schen Planenherden, auf 
welchen sie verwaschen wird, noch eine Menge Bleiglanz- und 
Blendeschliche. 

In Lautenthal (Harz) hat man nachträglich nach dem 
von Prof. Hoppe empfohlenen Verfahren längere und genaue 
Versuche angestellt und die Grubenkleinseparation für die Korn- 
größen von 32—13,3 und von 13,3 — 2 mm geändert (s. „Ver- 
suche 4i. Verbess. beim B. W. Betrieb in Preussen, 1894", im 3. Heft 
d. Zeitschr. f. d. B. H. u. S. W. 1895). Die beiden Komclassen 
w urden auf zweisiebigen Setzmaschinen mit Schieberaustragung 
gesetzt. Dieses Verfahren hat sich nicht bewährt und scheint bald 
wieder aufgegeben worden zu sein, denn in dem 1895 bei 
Gelegenheit des 4. allgem. deutschen Bergmannstages zu Han- 
nover herausgegebenen Werke „Das Berg- und Hüttenwesen 
im Oberharze" wird mitgetheilt, dass das Gut von 13,2 — 2 mm 
Korngröße der Separation der Steinbrecher und Walzwerke 
übergeben wird. Diese Separation besitzt aber sehr enge Grenzen, 
und zwar von 13,3—10, 10—7,5, 7,5—5,6 5,6—4,2 4,2—2,6, 
2,6—1,6 und 1,6 — 1mm. Aus dem Setzgut von 32— 13.3?nwi 
Korngröße liefert die betreflfende Setzmaschine kein fertiges 
Product; auf dem ersten Siebe nämlich Klaubgut, auf dem 
zweiten Repetirgut und in dessen Abgängen Walzerz. 

In Lautenthal kommt vorherrschend Blende vor. Dieses 
Haufwerk eignet sich daher auch nicht für das Siebsetzen 
mit weiter Kornclassirung. 

Eine bestimmte Abstufung und Anzahl der Kornclassen 
ist nicht festzustellen, da solche von Fall zu Fall zu bestimmen ist. 

Von Prof. Hoppe ist auf die Vertheuerung der Aufbe- 
reitungsanlagen durch die ausgedehnten Trommelsysteme hin- 
gewiesen worden. Derselbe hat wohl dabei die vielen und aus- 
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gedehnten Trommelapparate der Centralwäsche zu Clausthal 
vor Augen gehabt. Letztere sind aber, wie im Vorhergehenden 
geschildert, veraltet und schon längst durch einfachere Systeme 
von V. Rittinger, den Ingenieuren Kley, Lührig u. a. ver 
drängt worden. Wie schon bemerkt, ist eine größere Ver- 
einfachung der Classirung, wie solche auf Himmelfahrt, in 
Laurenburg etc. eingeführt ist, nicht zulässig. Die Herstellungs- 
kosten der Trommeln betragen fdr eine Anstalt mit 150 — 200^ 
Leistungsfähigkeit nur circa 14500 Mark, was also nicht be- 
deutend ist und nur circa 47o der Gesammtanlagekosten aus- 
macht. Den Gebäuden müssten bei weniger Trommeln dieselben 
Dimensionen gegeben werden. 

Classirung der Schlämme. 

In der Classirung der Schlämme, resp. der Concentrirung 
derselben aus der Trübe wurde, was die Art der Apparate anbe- 
langt, in letzter Zeit keine Verbesserung eingeführt, da man sich 
dazu meistens der gewöhnlichen Spitzkasten bedient. Dagegen 
ist in der Klärung der Abwasser, bezw. der vollständigen Ge- 
winnung und Verarbeitung der Schlämme, welche sonst mit 
der Trübe in Klärteiche geführt wurden, in einigen Wäschen 
eine wesentliche Verbesserung zu verzeichnen. 

Bei der Centralwäsche zu. Clausthal fing man schon an- 
fangs der 70er Jahre diese Schlämme ziemlich vollständig in 
Klärsümpfen auf und verarbeitete dieselben zur Gewinnung 
von Bleischlich auf rotirenden Trichterherden. 

Auf Grube Friedrichssegen bei 0. Lahnstein werden 
sämmtliche Abwässer der Hauptwäsche in einen großen Doppel- 
spitzkastenapparat geführt, der mit den dazu gehörigen neun 
rotirenden Kegelherden in einem tiefer gelegenen und als dritte 
Schlammwäsche bezeichneten Gebäude untergebracht ist. Jede 
Reihe besteht aus 24 Spitzkästen von je 2V2^ Breite und 1,3 w 
Länge. Die Ausflussöflfnungen sind 25 mm weit und durch kleine 
Hebel verstellbar. Die Trübe fließt zunächst durch eine Reihe 
und alsdann durch die zweite der Spitzkästen.. 
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In der neuen Aufbereitung zu Laurenburg hat C. L übrig 
den im ersten Abschnitt dieser Abhandlung angeführten großen, 
circa 4 m breiten Spitzkastenapparat für die aus den Sandclassi- 
ficatoren und aus den Unterfässern der Setzmaschinen und Herde 
der Hauptwäsche abgehende Schlaramtrübe angelegt, welcher in 
zwei Hälften für die verschieden erzhaltigen Trüben getheilt ist. 

Der von C. Lührig in den von ihm früher gebauten 
Wäschen eingeführte sogenannte Schlamm-Gewinnungsapparat, 
auch Kratzband genannt, für die Klärung der Trübe, welche 
anderwärts aus den Unterfässern der Sortirapparate in die 
wilde Fluth geleitet wird, hat sich, wie schon bemerkt, nicht 
bewährt. Es ist dies ein Band ohne Ende, an welchem Kratzen 
angebracht sind, mit denen der auf dem Boden des Bassins 
sich ablagernde Schlamm nach einem Becherwerk transportirt 
wurde. In die Schöpfgrube des letzteren wurden die Abgänge 
der Setzmaschinen und Herde geführt. Die gröberen Bestand- 
thcile der Trübe wurden sofort von den Bechern des Hebe- 
werks gefasst, während die schlammige Trübe in ein langes 
Bassin geleitet wurde, in welchem sich jenes Kratzband bewegte. 

In der bereits erwähnten Willibaldwäsche zu Ramsbeck 
werden einer solchen Becherwerkseinrichtung nur die Abgänge 
der Mittel- und Feinkornsetzmaschinen zugeführt. An Stelle 
des Kratzbandes hat mau daselbst einen gewöhnlichen Spitz- 
kastenapparat gesetzt, welcher besser klärt und keine Betriebs- 
störungen verursacht, die früher durch das Kratzband infolge 
Abspringens und Festsetzens von Kratzen öfters vorkamen. 

Man hatte vordem in dieser Wäsche schon für die voll- 
ständige Klärung der aus den Hauptmehlführungs-Spitzkasten 
abfließenden Trübe, und auch für die aus den Unterfässern 
der Herde abgehenden und noch viel Erz- und Schlammtheilchen 
enthaltenden Wasser besondere Spitzkastenapparate angelegt, da 
hier die verbrauchten Aufbereitungswasser nicht in den Bach 
abgeführt werden dürfen. Dieselben werden nach ihrer Kläning 
in den Betrieb der Wäsche zurückgeleitet. Man gewinnt dadurch 
noch viel reichhaltigen Schlamm und aus demselben noch 
ziemlich viel Blei- und Blendeschliche. 
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Die Trübe von den Abgängen der Herde kann man mit 
dem aus der Mehlführung abgebenden, noch nicht genügend 
geklärten Wasser zusammen in einen Spitzkastenapparat führen, 
weil beide ziemlich gleichartig sind, dagegen ist die reichere 
Trübe aus den ünterfössern der Schliche und der Mittelproducte 
in besonderen Spitzkasten zu klären, wie in der Hauptwäsche 
zu Laurenburg. 

Bezüglich der Schlichtrtibe ist die von C. Lührig in der 
Schlammabtheilung daselbst getroffene Einrichtung noch besser. 
Dieselbe besteht darin, dass die Abwasser der Bleischlich- und 
die der Blendeschlich-Unterfässer der Herde durch je eine 
lange Reihe kleinerer Sümpfe geleitet werden, um die Schliche 
theilchen direct zu gewinnen und dieselben nicht mit den 
Niederschlägen der übrigen Trübe zu vermengen. Das aus den 
letzten Sumpfen abfließende Wasser ist so klar, dass es im 
Betriebe wieder benutzt werden kann. 

Die Klärung der übrigen Abwasser in Spitzkasten ist 
derjenigen in großen Sümpfen, Bassins und Teichen vorzuziehen, 
weil außer großer Terrainersparniss der dabei gewonnene Schlamm 
continuirlich verwaschen werden kann. Der einfache Spitzkasten 
ist, wenn er für die Trübemenge weit genug gebaut, der beste 
Concentrations- und Klärapparat. Damit der Schlamm sich nicht 
an den Wänden ansetzt, sondern stets nach den Ausflussöffnungen 
niedersinkt, ist die Tiefe der einzelnen Spitzkästen mindestens 
der oberen Breite gleich zu machen; besser ist es, wenn die 
Tiefe der Kästen noch etwas größer als ihre Breite ist. Die 
Trübe muss möglichst ruhig durch den Apparat fließen und ist 
in der ganzen Breite des vorderen Trichters einzutragen ; ebenso 
hat der Abfluss aus dem letzten Trichter in dessen ganzer 
Breite zu erfolgen, damit keine stärkere Strömung entsteht. 
Wird die Trübe durch Pumpen etc. gehoben, so ist der Aus- 
fluss der Hebezeuge nicht direct in den ersten Spitztrichter zu 
führen, sondern in einen vierkantigen Kasten, am besten in 
einen solchen, der vor dem Spitzkastenapparat steht und durch 
einen Spalt austrägt, oder der über dem vorderen Trichter 
liegt und durch den durchlöcherten Boden austrägt. Wird die 
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Trübe durch Rinnen zugeführt, , so müssen dieselben in Stell- 
oder Aufgabetafeln von der Spitzkastenbreite enden, um die 
Trübe gleichmässig und ruhig einfließen zu lassen. 

Linkenbach rechnet auf 100 Liter Trübe pro Minute 
228mm Spitzkastenweite; die Länge der Apparate kommt 
weniger in Betracht als die Breite, denn in zu schmalen Spitz- 
kastenapparaten wird bei noch so langer Ausdehnung derselben 
die Klärung der Trübe, resp. die Concentration der Schlämme 
unvollständiger sein als in sehr breiten und kürzeren Mehl- 
führungen, weil in ersteren die Strömung der Trübe größer 
ist und somit letztere nicht zur Ruhe kommen kann. Außer- 
dem hängt die Klärung auch von dem Inhalt der Trübe ab; 
bei Haufwerk mit viel Quarz und Grauwacke oder festem Kalk- 
stein geht die Klärung der Trübe rascher vor sich, als bei letten- 
und mulmhaltigem oder viel Schiefer führendem Haufwerk. 

Bezüglich der Austragung der concentrirten Schlammtrübe 
durch die Spitzen der Trichter ist noch eine von Ingenieur 
Gröppel eingeführte Verbesserung zu erwähnen. Derselbe hat 
neben dem Austragsrohr eia Wasserleitungsrohr mit einem 
Hebelverschluss angebracht, durch welchen ein Gegenstrom so 
gestellt und regnlirt werden kann, dass Verstopfungen der 
Austragsrohre beseitigt werden können, ohne die letzteren ab- 
schrauben zu müssen. 

Sortiren. 
Das Klauben. 

Von dem Klauben in der nassen Aufbereitung ist bei der 
trockenen Aufbereitung schon so viel erwähnt worden, dass 
darauf hingewiesen werden kann und hier nur noch das Lesen 
bei schwierig aufzubereitendem Haufwerk anzuführen ist. 

In der neuen Wäsche bei St. Goar werden die Körner 
von über 14 mm Dicke auf einem rotirenden Tische einem sorg- 
fältigen Klauben unterworfen, um namentlich die reinen Blende- 
und Schwefelkiesstückchen mit der Hand auszuscheiden, da 
die Trennung und Gewinnung derselben auf dem Setzsiebe 
nicht möglich ist. 
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In Seibeck (bei Düsseldorf) werden die Blende- und 
Schwefelkies- Mittelproduete gelesen , und zwar bis zu 10 mm 
abwärts. 

Dieses Verfahren ist auch für Schwerspath oder Spatheisen- 
stein haltendes Haufwerk zu empfehlen. Zur Ausscheidung des 
Spatheisensteins und Schwefelkieses kann auch das Wetherill- 
sehe magnetische Aufbereitungsverfahren angewendet werden» 
worauf ich im dritten Abschnitt zurückkommen werde. 

In Ramsbeck werden die Körner von 20 — 60 mm und die 
reichen Setzabhübe (Mittelproduct) von 12 — 20 Twm Korngröße 
gelesen, der daselbst vorkommenden dichten Bleierze wegen, 
welche mit fein eingesprengter Blende verunreinigt sind ; diese 
Erze werden als zweite Sorte Bleierz ausgeschieden, da sie 
maschinell nicht zu trennen sind und, wenn sie vermählen unter 
die gutartige Blende gelangten, dieselbe entwerthen würden. 
Dabei wird auch die reine Stückblende ausgelesen bis zu 
12 wm abwärts. 

In Ems , wo viel Spatheisenstein , Kupferkies und etwas 
Schwefelkies neben Blende und Bleiglanz auftreten, werden 
die Körner von 30 — 60 mm für sich und die reichen Setz- 
zwischenproducte von 5 — 30 wm auf besonderen Tischen ge- 
lesen, wobei reine Blende, reiner Kupferkies und Spatheisen- 
stein ausgehalten werden. Hier könnte das Wetheriirsche mag- 
netische Verfahren die Aufbereitung der Spatheisenstein- und 
Blendezwischenproducte auch wesentlich unterstützen. 

Das Lesen der Körner von 5 — 12 mm ist etwas kost- 
spielig, aber so lange es sich rentirt, das einzige Mittel, Blende 
von Spatheisenstein, Kupferkies, Schwefelkies und von Schwer- 
spath etc. auf einfache Weise vollständig zu trennen. Das- 
selbe ist auch bei Edelerzen anzuwenden, namentlich bei Fahl- 
erzen, die mit Blende und Kiesen vorkommen. 

Als Verbesserung der Transportbändern ähnlichen Klaub- 
tische ist ein Tisch zu erwähnen, welcher in der im zweiten 
Abschnitt beschriebenen elektromagnetischen Aufbereitungsan- 
stalt zu Grube Hill in New Jersey, U. S. A., eingeführt worden 
ist. Dieser Klaubtisch besteht aus drei beweglichen Rinnen, 

Blömeke. 4 
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deren mittlere nicht mit Erz beschickt wird, da sie zur Auf- 
nahme der ausgelesenen Berge dient und diese unter Vermitt- 
lung eines unter dem Tisch angebrachten Trichters in die zur 
Halde fahrenden Wagen abliefert. 

Siebsetzen. 

Das Setzen ist bezüglich der Anzahl der Siebe, die bei 
den Maschinen angewandt wird, sehr verschieden. Man benutzt 
Setzmaschinen mit 2, 3, 4 und 5 Siebabtheilungen. 

Für die röschen Setzvorräthe hat man in Clausthal 2- und 
Ssiebige, in Ems dreitheilige Setzmaschinen in Gebrauch. In 
anderen Aufbereitungen und auch in den von C. L ü h r i g ge- 
bauten sind dafür Setzmaschinen mit vier Siebabtheilungen 
in Anwendung. 

Für die Mittel- und Feinsetzvorräthe findet man in vielen 
Bleierz- und Blende- Auf bereitungsanstalten fünftheilige Setz- 
maschinen ; in Ems haben dafür die Maschinen 4, in Clausthal 
3 und 4 Siebe. 

Nicht allein für Bleierz- und Blendesetzgut, sondern auch 
bei Haufwerk, welches nur das eine oder das andere Erz, oder 
das nur Silbererze enthält, ist eine Setzmaschine mit 4 Sieben 
für die röschen Kornclassen einer solchen mit nur 2 und 3 Sieb- 
abtheilungen vorzuziehen. 

Meines Erachtens sollte man für alle Setzgutclassen fünf- 
theilige Setzmaschinen anwenden, wenn das Haufwerk außer 
Blei- oder Silbererzen, Blende- oder Kupfer- und sonstige Kiese 
in solcher Menge enthält, dass davon auf dem zweiten und 
dritten Siebe Zwischenproducte zum Klauben oder zum Nach- 
setzen dargestellt werden können. Zweisiebige Setzmaschinen 
sind in jedem Falle zu verwerfen und dreitheilige nur da an- 
zuwenden, wo das Haufwerk außer den Gangarten nur eine 
geringwerthige Erzart führt. In diesem Falle sind darzustellen : 

Auf dem I.Sieb Stuflferz, auf dem 2. Sieb Zwischenproduct 
oder Walzerz, auf dem 3. Sieb Pocherz und Berge. 

Bei Bleierzen oder Silbererzen und bei guten Kupfererzen 
sind jedoch 4 Siebe erforderlich, wie von C. L übrig auch auf 
Himmelfahrt ausgeführt, indem in diesem Falle darzustellen sind: 
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Auf dem I.Sieb Stufferz, auf dem 2. Sieb Zwischenproduct 
zum Nachsetzen oder Klauben, auf dem 3. Sieb Walzerz, auf 
dem 4. Sieb Pocherz und Berge. 

Bei mehreren Erzarten, namentlich für Blei- und Blende- 
setzgut, sind entschieden auch für die röschen Kornclassen fünf- 
siebige Setzmaschinen vorzuziehen, wie auf Grube Mühlenbach 
bei Ehrenbreitstein ausgeführt, indem daraus darzustellen sind : 

Auf dem 1. Sieb Bleistufferz, auf dem 2. Sieb Zwischen- 
product zum Nachsetzen oder zum Klauben, auf dem 3. Sieb 
Blende, wenn nicht rein, zum Nachsetzen oder zum Klauben, 
auf dem 4. Sieb Walzerz, auf dem 5. Sieb Pocherz und Berge. 

Bei großer Anreicherung der Bleierzgraupen auf dem 
ersten Siebe, wie sie meistens stattfindet, geht naturgemäß 
ein Theil der reinen Bleierzgraupen mit auf das zweite Sieb, 
auf welchem sich alsdann ein reiches Zwischenproduct ergibt, 
das außer Bleierz auch reine Blendegraupen und Walzerz ent- 
hält und somit nicht direct verwalzt werden darf. In Ems wird 
dieses Zwischenproduct auf dieselbe Setzmaschine zurückge- 
geben; in anderen Aufbereitungsanstalten und auch in den 
Lührig'schen wird dasselbe auf Reservesetzmaschinen nach- 
gesetzt, was richtiger ist. Man benutzt dazu theils ganz con- 
tinuirlich wirkende, theils halb oder gar nicht selbstthätig aus- 
tragende Setzmaschinen mit mehreren oder mit nur einem Siebe. 
Die 4- bis ötheiligen, durch Rohre, Schieber oder durch's Bett 
austragenden Maschinen werden für die nachzusetzenden Vor- 
räthe der Mittel- und Feinkornclassen verwendet, weil man bei 
diesen außer reinen Bleierzen auch Blendegraupen absetzen 
kann. Für die Zwischenproducte von über 12 mm Korngröße 
findet man vielfach einsiebige Setzmaschinen, bei welchen ent- 
weder alle Producte von Hand mit dem Setzblech abgehoben 
oder die Bleierze durch ein Rohr vom Siebe abgelassen und 
nur die Walzerze und das angereicherte Blendeproduct mittels 
des Setzbleches ausgetragen werden. Reine Blendegraupen sind 
von solchem Setzgut (über 12 min Korngröße) nur in seltenen 
Fällen, und zwar da, wo die Blende in größerer Menge und 
ziemlich derb einbricht, zu gewinnen. Das Blendezwischenproduct, 

4* 
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welches sich bei diesem Nachsetzen ergibt, wird auf besonderen 
Lesetischen geklaubt. Es lohnt sich sehr, die reichen Setzabhübe 
bis zu 12 Wim abwärts, nachdem durch Nachsetzen die Blei- und 
die Walzerze ausgeschieden sind, auslesen zu lassen, wie schon 
erwähnt wurde, indem bedeutend mehr Blende in grober Form 
gewonnen und also weniger Blende zu Feinkorn und Schlamm 
vermählen wird, wie durch genaue Aufzeichnungen constatirt 
worden ist. Infolge dieser Klaubarkeit ist das Mittel- und Fein- 
siebsetzen entsprechend entlastet worden, was aus dem fest- 
gestellten Procentsatz dieser Abtheilung an der Gesammtblende- 
production sich ergibt. Der Zinkverlust ist dadurch vermindert 
worden. 

Bei Haufwerk, welches Bleiglanz und Blende in ziemlich 
gleichen Theilen besitzt, wird auch auf dem dritten Sieb der 
Setzmaschinen meistens keine schmelzwiirdige Blende direct beim 
ersten Setzen gewonnen , d. h. solche Blende , die mindestens 
45 Procent Zink und nicht mehr als 5 Procent Blei enthält. 
Durch Nachsetzen dieses Productes wird die Blende auf circa 
48 Procent Zink mit nur 3,5 Procent Blei gebracht und somit 
ein viel werthvoUeres Zinkerz bei einem geringeren Bleiverlust 
erzielt. 

Für die reichen Blendezwischenproducte von etwa 12 bis 
4 MTW, die nicht gelesen werden, hat C.L übrig ein besonderes 
Walzwerk mit zugehörigen Trommeln und Setzmaschinen ein- 
geschaltet, wie bereits schon kurz erwähnt, um die Blende 
dieser Producte möglichst für sich zu gewinnen. Dies ist eine 
gute Einrichtung. Die Setzabhübe werden dabei bis zu 4: mm 
Korngröße zerkleinert, und werden alsdann Blendegraupen von 
4 bis 1 oder V2 ^^ abgesetzt. Das Gut unter 1 oder Y2 wm, 
sowie die Zwischenproducte werden der Blendeabtheilung zur 
weiteren Aufbereitung übergeben. 

In diesem Falle werden circa 50 Procent der Gesammt- 
Blendeproduction als Graupen von 4 mm abwärts und als Sand 
gewonnen, 

M. Neuerburg hat in der von ihm vor einigen Jahren 
auf Grube Mathilde bei Hamm a. d. Sieg gebauten Bleierz- und 
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Blendeaufbereitung für das von den Walzwerken zerkleinerte 
Setzgut besondere Separationstrommeln und Setzmaschinen an- 
gewandt, um dasselbe für sich und nicht mit dem ärmeren 
Setzgut aus dem Grubenklein und dem Steinbrechergut zu 
sortiren. Bei diesem Verfahren werden die Zwischenproducte 
denselben Setzmaschinen zurückgegeben. 

Diese Einrichtung ist für Bleierz- und Blendeaufberei- 
tungen von geringer Leistungsfähigkeit, von etwa 75 bis 100^ 
Haufwerk pro Schicht angebracht, aber nicht für größere, ganz 
eontinuirlich eingerichtete Anlagen, da durch sie die Setzab- 
theilun<i:en zu sehr ausgedehnt würden. 

Ein sehr großer Vortheil wird jedoch auch nicht in jenem 
Falle erzielt, da das Grubenklein nicht ganz für sich gesetzt 
werden kann, sondern mit dem Steinbrechergut, welches im 
Gehalt nicht wesentlich verschieden ist von den Walzerzen, ver- 
arbeitet werden muss. 

Meines Erachtens ist das Verfahren, die reichen Blende- 
walzerze für sich zu verarbeiten (System Lührig) und die 
reichen Zwischenproducte aus dem vorherrschend Bleierz halten- 
den Setzgut auf Reservesetzmaschirien nachzusetzen, vorzuziehen, 
weil dabei die Blende vollkommener ausgeschieden und reiner 
dargestellt werden kann. 

Bezüglich der Darstellung der Sandblende (von etwa 
^2 bis 1/4 mm) ist noch eine wichtige Manipulation zu erwähnen. 
Es wird manchem Fachmann sonderbar erscheinen, dass in 
Ems, wo schon anfangs der Sechziger-Jahre die moderne Auf- 
bereitung eingeführt wurde, der Blende haltende Sand aus- 
schließlich auf dem gewöhnlichen Langstoßherd verarbeitet 

< 

wird und nicht auf der Feinkornsetzmaschine. In Ems, wo 
Spatheisenstein und Kupferkies mit einbricht und wo man auf 
möglichst bleifreie Blende sieht, ist diese Stoßherdarbeit ange- 
bracht. Dieselbe könnte jedoch durch Mitbenutzung der Bett- 
setzmaschine vortheilhaft unterstützt werden. Der Sand kann 
recht gut auf dieser Maschine einer Vorsortirung unterworfen 
werden, wobei man meistens direct und eontinuirlich aus- 
scheidet : 
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auf dem 1. Sieb reinen Bleischlich, auf dem 3. Sieb ein 
hochangereichertes Blendeproduct und auf dem letzten Sieb 
arme Berge. 

Das auf dem dritten Siebe erhaltene Blendeproduct ist 
meistens zu bleireich, weshalb es, wenn auf hochhaltige Blende 
und geringen Bleiverlust gesehen wird, auf dem Langstoßherde 
besser reingewaschen werden kann, als auf der Feinkornsetz- 
maschine. C. L übrig hat dieses Verfahren nach dem Vorbilde 
von ßamsbeck — wo man auch nach Einführung der Feinkorn- 
setzmaschine in den alten Aufbereitungen daselbst die Sand- 
blende auf Siegener Stoßherden rein arbeitete — in den neuen 
Aufbereitungen zu Ramsbeck, Werlau etc. angewandt und dazu 
den Salzburger Stoßherd in Eisenconstruction gewählt. Dieser 
Herd ist, trotzdem er größer ist als der Emser Stoßherd, leicht 
beweglich und ebenso kräftig wirkend, während der Siegener 
Holzstoßherd meistens zu schwerfällig gebaut ist. Jener Salz- 
burger Herd hat eine Arbeitsfläche von 3,5 m Länge und 1 m 
Breite, gegen eine solche von 3,25 und 0,85m des Emser 
Herdes. 

Das in der Sandblende enthaltene Bleierz ist beim Ver- 
waschen auf dem Stoßherde mit Hilfe der „Kiste" vollkommener 
auszuscheiden als durch Nachsetzen auf der Bettsetzmaschine. 

Da viele Zinkhütten für höheren Bleigehalt als 5 Procent 
einen entsprechenden Abzug machen und da überdies das Blei 
der verkaufenden Grube verloren geht, so ist auf die Darstellung 
von Sandblende mit höchstens 5 Procent Bleigehalt zu sehen, 
welcher Procenlsatz auch bei schwierig aufzubereitendem 
Haufwerk zu erreichen ist, wenn man die Sandblende auf etwa 
42 Procent Zink durch Nachwaschen auf dem Stoßherde an- 
reichert. 

Die Bleierz- und Silbererzgraupen lassen sich ihres größeren 
specifischen Gewichtes wegen leichter aus dem Setzgut aus- 
scheiden; indessen ist auch bei denselben auf möglichst reine 
Darstellung zu sehen, und zwar bezüglich des Zinkverlustes, 
indem schon bei mittelmäßigem Zinkgehalt eine Menge Zink in 
den Blei- oder den Silbererzen verloren geht. Der Zinkgelialt 
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der Bleierzgraupen etc. soll im Durchschnitt nicht 5 Procent 
übersteigen, indem auch von Bleihütten für höheren Zinkgehalt 
ein Abzug gemacht wird. 

Auf den Setzmaschinen soll man die Producte so hoch- 
haltig darstellen, wie nur möglich. Dem Einwurf, welchen man 
hiegegen machen könnte , dass bei solcher Anreicherung der 
Metall Verlust größer sein würde, ist Folgendes entgegenzuführen : 

Bei Setzgut, welches an Erzen Bleiglanz und Blende 
enthält, ist die hohe Anreicherung der Graupen angebracht, 
denn je ärmer die Bleierzgraupen an Blei sind, desto reicher 
sind sie an Zink, indem dieselben meist nur durch Blende 
und weniger durch Gangarten verunreinigt werden. Die Zink- 
blende ist in letzter Zeit ein werthvolles Mineral geworden 
und daher ist auf größtmöglichste Gewinnung derselben zu 
sehen. 

Auf 4- und ötheiligen Setzmaschinen und in einer mo- 
dernen Sand- und Schlammwäsche können in den Abgängen keine 
größeren Metallverluste bei hoher Anreicherung der Schmelzcrzc 
entstehen. 

Die Abgänge der Sandsetzmaschinen sind nachzuwaschen, 
wie es von C. L übrig zu Laurenburg musterhaft eingeführt 
worden ist, wie im Vorhergehenden geschildert. 

In Clausthal werden diese Abgänge auch in Spitzkasten 
zur Trennung in Sand und in Schlamm geführt. Der Sand wird 
hier aber auf Trichterherden mit Filzbelag nachgewaschen, 
während die Schlammtrübe den Klärsümpfen zugeht. Die 
Ltihrig'sche Einrichtung mit der directen Verarbeitung der 
Schlammtrübe aus solchen Abgängen ist für große Auf bereitungs- 
anstalten vorzuziehen. 

Nur in dem Falle, wenn Bleierz ohne andere Erze auftritt, 
wie z. B. in Mechernich , ist eine geringere Anreicherung an- 
gebracht, sowie auch bei allein auftretenden Silbererzen, wie 
zu St. Andreasberg im Harz , wo überdies die Hütten in un- 
mittelbarer Nähe sich befinden. 

Ueber die Art der Austragung bei den continuirlich wir- 
kenden Setzmaschinen ist noch zu bemerken, dass man in den 
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letzten Jahren in vielen der rheinischen Erzaufbereitungen das 
Austragen durch ein Graupenbett für die Kornclassen von über 
2 mm aufgegeben und dafür wieder die früheren Rohr- und die 
Schieberaustragvorrichtungen angewendet hat. Diese Vorrich- 
tungen haben den Vorzug, dass man bei ihnen die austragenden 
Producte genau sehen kann, während beim Setzen durch's Bett 
die Producte am Boden der Setzmaschinen in die ünterfässer 
abgelassen werden und dadurch der Setzprocess meistens nicht 
zu beobachten ist. 

C. L ü h r i g hat auch in dieser Beziehung eine Verbesserang 
angebracht, indem er den unteren Theil des Setzkastens nicht 
halbkreisförmig, sondern unterhalb des Siebes winklig abge- 
schrägt hat, an welcher Stelle die Setzproducte durch einen 
Schieber mit Hebelverschluss ausgetragen werden. Der Setzer 
kann hiebei sehen, wie die Producte beschaffen sind, respective 
die Austragung zur richtigen Zeit abstellen. Die Setzmaschinen 
und Unterfässer sind entsprechend hoch über den Fußboden 
gestellt , was auch zur besseren Reinhaltung des letzteren 
beiträgt. 

Bei der Rohraustragung für die Producte der Mittel- und 
Grobkornclassen führt Linkenbach in Ems die Setzproducte 
über an der vorderen Setzkastenseite angebrachte Vorlage- 
tafeln, auf welchen die Austragung sehr genau zu beobachten 
ist, indem die Graupen über eine circa 0,2m breite Fläche 
fließen. 

Die frühere, vielfach angewandte B e r a r d'sche Schieber- 
austragung zwischen den End- und Kopfseiten der Siebe ist 
durch schmale Schieberchen an den Längsseiten der Siebe 
(System Utsch) ersetzt worden. 

Zwischen der Bohr- und der Schieberaustragung besteht, 
was qualitative und quantitative Leistung der Setzmaschinen 
anlangt, kein wesentlicher Unterschied. Für das Mittelsetzgut 
von etwa 2 bis 10 mm Korngröße, welches vielfach wie der Sand 
auf Bettsetzmaschinen verarbeitet wird, ist die Rohr- oder die 
Schieberaustragung vorzuziehen, da die Regulirung und Instand- 
haltung der Graupenbette complicirter und zeitraubender ist. 
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Die Schlamm arbeit. 

Das Verwaschen der Schlämme i), die schwierigste Arbeit 
in der Erzaufbereitung, hat durch die Anwendung des Stein- 
schen Planenherdes, des S ch ran z'schen Kegelherdes und des 
B a r t s c h'schen Kegelstoßherdes bedeutende Verbesserungen 
erfahren. 

Der Stein'sche Planenquerstoßherd. 

Nachdem dieser in fast allen technischen Zeitschriften 2) 
schon beschriebene Herd auf Grube Himmelfahrt im Jahre 1889 
die Probe bestanden und von den Herren Oberbergrath Bilharz, 
Ingenieur Lühr ig und Pochsteiger S t e i n nach vielen Mühen 
und Versuchen brauchbar gemacht worden war, hat er sich 
rasch in Deutschland und in ausländischen Aufbereitungen ein- 
geführt. Am meisten hat zur Verbreitung des Stein'schen Herdes 
C. L übrig beigetragen, indem derselbe in seinen Erzwäschen 
hauptsächlich diesen Schlammapparat anwendete. Auch hat 
dieser Auf bereitungsingenieur weitere und gute Verbesserungen 
angebracht, wie die Führung der Plane über dünne Rollen an 
Stelle des B i 1 h a r z'schen Wasserbettes, und die Combination 
von 4 und 6 Herden zu sogenannten Verbundherden. 

Die Rollenunterlage ist dem Wasserbett vorzuziehen, des 
geringeren Wasserverbrauches und des geringeren Verschleißes 
der Plane wegen. 

Weitere Verbesserungen sind durch Director Haber und 
Obersteiger Jud zu Ramsbeck an dem Herde gemacht worden, 
indem die Brause stumpfwinklig und an Stelle der Sperrklink- 
vorrichtung ein Seil- oder Riemenantrieb zur Umdrehung der 
Antriebswalze angewandt wurde. Durch die Winkelbrause ist 
die Arbeitsfläche der Plane um circa 100 Procent und durch 
den Riemenantrieb ist die Umgangsgeschwindigkeit der Plane, 
sowie die Anzahl der Ausschübe des Herdes, resp. die Leistungs- 



*) Nr. 14 und 15 d. B. u. H. Z. , 1885 , und Nr. 26 und 28 d. B. u. 
H. Z., 1895. 

•) Nr. 19 d. Oesterr. Zeitschr., 1890; Nr. 8 d. B. u. H. Z., 1891, und 
Nr. 42 d. B. u. H. Z., 1892. 
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fähigkcit wesentlich größer geworden. Die Geschwindigkeit 
beträgt nun 3,75»» und die Anzahl der Ausscbtlbe 180—200 
in der Minute. 

Ein S t e i n'scher Herd erfordert ungefähr 0,2 Pferdekraft 
und verarbeitet in 10 Stunden 1500— 2700 7c^ Schlamm (Trocken- 
gewicht). Derselbe leistet im Vergleich mit den gewöhnlichen 
rotirenden Kegel- und Trichterherden quantitativ ungefähr wie 
1:1,5; im Verhältniss der Anlagekosten und des Raumes je- 
doch mehr als diese Herde. In qualitativer Beziehung ist der 
Planenquerstoßherd diesen Rundherden und auch dem Linken- 
bach'schen feststehenden Kegelherde tiberlegen. 

Gegen den R i 1 1 i n g e r-Herd verarbeitet ersterer 3 — 4mal 
so viel gleichartigen Schlamm und qualitativ wenigstens ebensp 
gut, wie bei einem vergleichenden Versuche zu Grube Diepen- 
linchen bei Stolberg (Rheinl.) constatirt wurde. Dazu kommt, 
dass der Rittinger-Herd theuerer in der Herstellung ist und 
viel mehr Kraft bedarf. 

DiTStein'sche Herd vermag, wie alle Schlammapparate, 
welche gegenwärtig existiren., keine erzarmen Abgänge beim 
ersten Verwaschen frischer Schlämme oder beim Nachwaschen 
von Zwischenprpducten darzustellen. In Ramsbeck und auf 
Grube Mühlenbach werden die Abgänge sämmtlicher St ei n'scher 
Herde und auch diejenigen anderer Systeme aus den Unter- 
fässern von Hand ausgeschlagen und auf Rundbuddeln nach- 
gewaschen, die ein angereichertes Product und Berge mit einem 
geringen Blei- und Zinkverlust liefern. Ganz arme Berge sind 
nicht darzustellen, selbst nicht auf einem Doppelrundberd (rotiren- 
der Trichter- und Kegelherd), wie z. B. in Clausthal. Selbst bei 
mehrmaligem Nachwaschen der Abgänge eines Schlammapparates 
wird mit der Trübe immer noch Erz fortgeschwemmt werden, 
welches aus so feinen Theilchen besteht, dass es auf den Appa- 
raten nicht zurückgehalten werden kann. Diese Erztheilchen 
(Schüppchen) machen den größten Theil des Metallverlustes in 
der Trübe aus. Sogar auf einem Linken bach'schen Herde 
von 10 m Durchmesser enthielten die Abgänge auf der Zink- 
erzgrube Maria bei Beuthen noch 4—5% Zn, was man bei 
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der sehr lettigen Trübe noch als ein recht günstiges Resultat 
bezeichnete. 

In der neuen Wäsche zu Laurenburg werden, wie bereits 
kurz erwähnt, die Abgänge der Planenherde auf besonderen 
Herden dieses Systems continuirlich weiter verwaschen. Da die 
Schlammwäsche daselbst das Neueste in der Erzaufbereitung 
der Gegenwart ist, so sei gestattet, dieselbe hier ausführlich 
zu beschreiben. 

Die Trübe, welche aus den Sandclassificatoren und aus 
den Unterfässern der Grob- und Feinkornsetzmaschinen abfließt, 
wird zunächst in dem Spitzkastenapparat am Fuße der Haupt- 
wäsche (Taf. VH, Fig. 11) verdichtet; die concentrirte Trübe 
wird alsdann in einen doppelreihigen Spitzkastenapparat von 
kleineren Kästen in der Schlammwäsche zur weiteren Verdickung 
und zur Trennung in Classen, resp. zur Vertheilang auf die zu 
beiden Seiten stehenden Planenherde geführt. Die letzteren, 
32 an der Zahl, sind zu 4theiligen Verbundherden, System 
Lührig, vereinigt. Die oberen 16 Herde erhalten die Trübe 
aus den IG Spitzkästen. Diese Herde liefern daraus: 

1. reinen Bleischlich, 

2. reiches Blei- und Blendezwischenproduct, 

3. armes Blei- und Blendezwischenproduct, 

4. Abgänge, 

und geben die drei letzteren Producte direct an die unter ihnen 
stehenden Verdichtnngsspitzkästen ab. Der Niederschlag dieser 
Kästen gelangt durch Steigrohre auf die auf der Sohle stehenden 
Herde, und zwar in folgender Weise: Die reichen Zwischcn- 
producte von vier oberen Herden fließen in einen Verdichtungs- 
spitzkasten von 1,5 Dm Niederschlagsfläche und aus diesem 
(in verdickter Trübe) auf einen der unteren Herde der acht 
Verbundapparate ; ganz genau so wird das arme Zwischenpro- 
duct behandelt, während die Abgänge von vier oberen Herden 
in zwei Verdickungsspitzkästen und aus diesen auf zwei der 
unteren Herde geführt werden. 

Die unteren Herde liefern zum Theil auch mehr oder 
minder reichen Bleischlich, zum Theil auch verhüttiingswürdigen 
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Blendeschlich, je nachdem die ihnen zugehende Trübe Blei- 
glanz und Blende enthält. Die nicht reich genug erscheinenden 
Schliche werden aus den Unterfässern von Hand ausgesehlagen 
und auf besonderen Herden mit Rtihrwerksaufgabe (Stein'schen, 
Salzburger oder Seh ran z'schen Herden) in einer anderen Ab- 
theilung der Schlammwäsche rein gearbeitet. Dagegen werden 
alle reichen und armen Zwischenproducte, sowie die Abgänge 
der unteren 16 Planenherde an drei Punkte unter dem Doppel- 
spitzkastenapparat geleitet, zu ebenso vielen Centrifugalpumpen. 
Die armen Zwischenproducte werden von einer dieser Pumpen 
in den Doppelspitzkasten zurückgeführt, was sehr richtig ist, 
da ihr Gehalt demjenigen der frischen Trübe entspricht. Die 
reichen Zwischenproducte und die Abgänge dagegen werden 
von den beiden anderen Pumpen in je zwei besondere Spitz- 
kastenapparate gefördert. Die in denselben sich absetzenden 
Schlämme gelangen auf je zwei, also acht daneben stehende 
Planenherde, welche dieselben Producte liefern. Die Abgänge 
dieser acht Herde fließen wieder in zwei darunter stehende 
Verdichtungsspitzkästen, deren Niederschlag auf je zwei, also 
vier tiefer stehende Planenherde direct geführt und verwaschen 
wird, während die Zwischenproducte zu der betreflbnden Pumpe 
zurückgehen. Die vier oberen Planenherde liefern außerdem 
lioch Bleischlich. 

Von den vier unteren Herden dieser Abtheilung werden 
erst Berge auf die Halde abgeführt, so dass also die Trübe 
über vier verschiedene Herdflächen geführt wird, ehe Bergab- 
gänge ausgeschieden werden. 

Die Abwasser, der Ablauf der Verdichtungsspitzkästen der 
letzteren Herde, sowie diejenigen der Bergeunterfässer dieser 
Herde, und der Ablauf der letzten Abtheilungen des Doppel- 
spitzkastenapparates werden in die außerhalb der Aufbereitungs- 
anstalt liegenden Klärbassins, bezw. in die Lahn geführt. Der 
Ueberlauf der übrigen , bei den Planenherden stehenden Ver- 
dichtungsspitzkästen wird in den Doppelspitzkastenapparat zu- 
rückgepumpt. 
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Unter dem letzteren sind jene zwei Reihen Sümpfe an- 
gebracht, welche im Vorhergehenden bereits erwähnt und für 
die Abwasser der Bleierz- und der Blendeschlichunterfasser 
bestimmt sind,, um die mit diesen Wässern fortgehenden Schlich- 
theilchen möglichst aufzufangen und die an sich nicht schmutzigen 
Wasser, welche am Ende der Sümpfe austreten, ohne weiteres 
wieder verbrauchen zu können. 

Die vorstehend beschriebene Schlammaufbereitung ist sehr 
vollkommen. Es sind dabei 44 S t e i n'sche Herde in continuir- 
lichem Betrieb und nur einige von Hand bediente Herde. 

Nur 8 Jungen bedienen diese große Anzahl von Apparaten, 
Die Bedienung der L ti h r i g'schen Verbund-Planenherde ist da- 
her eine sehr geringe. 

Eine ganz ähnliche Herdabtheilung ist in demselben Ge- 
bäude für das nochmalige Verwaschen der Schlämme, welche 
bei den früheren Aufbereitungsanstalten des Holzappeier Werks 
in den Klärteichen derselben sich abgelagert haben, unterge- 
bracht. Diese Einrichtung bewährt sich ebenfalls sehr gut; es 
wird daher von Interesse sein, etwas Näheres darüber zu erfahren, 
da solche Schlämme überall sich vorfinden und zugute gemacht 
werden können. 

Diese Teichschlämme werden von einem Arbeiter in eine 
Läutertrommel aufgegeben , welche am Ende ein Sieb mit 3 mm 
großen OeflFnungen besitzt und das Gröbere ausscheidet. Der 
Durchfall dieses Siebes fließt einem Schöpfrade zu, welches 
ihn in einen Sandclassificator hebt. Der in demselben ausge- 
schiedene Sand gelangt anf eiüe Feinkornsetzmaschine. An den 
Classificator schließt sich die Spitzkasten- und Herdwäsche an, 
welche die Einrichtung der vorher beschriebenen Abtheilung 
besitzt. Neun Arbeiter bedienen die Apparate. Die Waschkosten 
betrugen an Löhnen (also ohne Betriebskraft und Materialien) 
während eines Monats ungefähr 4,5 Pfennig pro 100% Schlamm 
und 40,0 Pfennig pro 100% Schlich. 

Es sind somit solche und ähnliche Schlämme recht vor- 
theilhaft auf L ü h r i g'schfen Verbundherden zu verwaschen. 
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Der Schranz'sche Kegelherd.i) 

Außer dem Stein^schen Planenherd hat die Schlamm- 
aufbereitung in dem S e h r a n z'schen Kegeiberde einen brauch- 
baren und guten Apparat gefunden. 

Der verstorbene Aufbereiter S c h r a n z hat zu Lauren- 
burg an einem rotirenden Kegelherde zwei Trübe^ufgaben mit 
je einer bogenförmigen Brause aufgeführt, welche Anordnung 
auch auf anderen Gruben, wie z. B. auf Grube Mühlenbach 
bei Ehrenbreitstein und auf Grube Diepenlinchen bei Stolberg, 
eingeführt worden ist. An den drei Orten wird auf die Ge- 
winnung von Blei- und Blendeschlich hingearbeitet, weshalb 
daselbst auf den Kegelherden von 5,5 mm Durchmesser nur an 
zwei Stellen Trübe aufgegeben und verwaschen werden kann, und 
nicht an mehr Stellen, wie im Patentanspruch angegeben worden 
war. (Das Patent ist inzwischen erloschen.) Eine größere An- 
zahl von solchen Arbeitsstellen auf einem Herde von genanntem 
Durchmesser ist nur für die Verwaschung von Schlamm mit 
einer zu gewinnenden Erzart ausführbar, da in diesem Falle 
die Arbeitsflächen kleiner sein können. 

Die mehrfache Trübeaufgabe an Rundherden, welche 
schon von V. Rittinger in seinem Lehrbuche auf Seite 441» 
442 und 449 angegeben und von demselben an rotirenden 
Trichterherden ansgeführt worden ist, hat nur den Vortheil, 
verschiedene Schlämme, resp. Schlammclassen oder verschiedene 
Zwischenproducte auf einem Herde verwaschen zu können. 
Quantitativ leistet nämlich ein Herd mit einer Trübeaufgabe 
ebenso viel als mit 2, 3 und mehr solcher Arbeitsabtheilungen, 
wenn nur die ganze Herdfläche richtig ausgenutzt wird, wie 
z. B. beim Bartsch'schen Stoßrundherde. Auf diesem Herde 
ist die Trübestelltafel circa 1,25 w breit, während die beiden 
Tafeln eines Seh ran z'schen Herdes zusammen nur Im 
breit sind. 

Auf den gewöhnlichen rotirenden Kegelherden wird viel- 
fach nicht die ganze Fläche benutzt, namentlich bei denjenigen 



*) Nr. 42 d. B. u. H. Zeit., 1892 u. Nr. 26 u. 28 d. B. u. H. Zeit., 1895. 
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Herden, auf welchen das Endproduet mittels beweglieben, an 
einer Zugstange befestigten Bärsten abgewaschen wird, indem 
hiebei eine todte Fläche zwischen Schlich- und Triibeabtheilung 
besteht, sowie auch eine größere Fläche zum Läutern erfor- 
derlich ist. 

Wichtiger als die Mehraufgabe ist am Sehr anzusehen 
Herde die krumnae Brause. Dieselbe hat, was Anordnung und 
Wirkung anlangt, Aehnlichkeit mit der geraden oder Winkel- 
brause des Stein'schen Herdes. Bei beiden Herden wird der 
Schlammbelag unter einem gewissen Winkel vor der festliegenden 
Brause hergezogen und dadurch der Schlich in einem regel- 
mäßigen Streifen abgesondert. Durch die krumme Brause ist 
der Kegelherd wesentlich verbessert worden. Dieselbe erfordert 
weniger Bedienung, indem sie leichter zugänglich ist und nur 
einen Hahn zur Regulirung der Läuterwasser besitzt. 

Die Kegelherde werden aus Eisen, Cement und Holz her- 
gestellt, d. h. die Kegel derselben. Der sauber abgedrehte Eisen- 
kegel ist, wenn auf hohe Anreicherung gesehen wird, dem 
Cement- und Holzbelag vorzuziehen , weil die Arbeitsfläche 
glatter und infolgedessen die Sortirung der Producte eine 
schärfere ist. Bei nicht saurem Wasch wasser ist die Eisen- 
fläche überdies unzerstörbar. Der Kegel eines eisernen Rund- 
herdes auf der genannten Grube Mühlenbach ist nach einem Ge- 
brauche von über 30 Jahren noch wie neu. 

Der Bartsch'sche Stoßrundherd. *) 

Dieser Herd besitzt nur 4 m Durchmesser und ruht auf 
sechs Rollen, auf welchen er bei der Anhub- und Stoßbewegung 
vertieal und horizontal auf kurze Distanz bewegt wird, ohne 
aber seine Lage wesentlich zu verändern. Es ist mehr ein 
Vibriren des Herdes. Die Aufgabe-, Brause- und Auffangvor- 
richtungen rotiren wie beim Linkenbach'schen feststehenden 
Herde. Zum Auffangen der Producte dient aber nur eine Rinno, 



») B. u. H. Zeit, 1893, S. 175, Nr. 49 d. Oesterr. Zeitschr., 1893, und 
Nr. 26 u. 28 d. B. u. H. Zeit., 1895. 
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welche in so viel Abtheilangen getheilt ist, als Producte dar- 
gestellt werden, und mit ihren Abflussröhren über ebenso viele 
festliegende Sammelrinnen streicht, in welche die Producte aus- 
getragen werden. 

Der Stoß am Bartsc h'schen Herde erfolgt wie beim 
Stein'schen und beim Ritting er- Herde quer zur Trübe- 
gtrömung und wirkt sehr gut auf die Trennung der verschiedenen 
Producte, wie durch Versuche constatirt wurde, indem man den 
Herd mit und ohne Erschütterung arbeiten ließ, bei derselben 
Trübe- und Klarwasserzuführung. Ohne Stoß lieferte der Herd 
keinen schmelzwürdigen Bleischlich ; um solchen in diesem Falle 
zu erzielen, wie auf dem Schranz'schen Herde, müsste die 
Brause kräftiger functioniren. Der B a r t s c h'sche Herd gebraucht 
somit weniger Läuterwasser, was der einzige Vorzug dieses 
Herdes vor dem Schranz'schen Herde ist, und was für Gruben 
mit Wassermangel ein Vortheil wäre. 

Ob der Barts ch'sche Herd bei mittelröschen und feinen 
Schlämmen diesen Vorzug besitzt und hochhaltige Schliche liefert, 
ist bis jetzt nicht bekannt geworden. 

Nach den in verschiedenen Zeitschriften veröffentlichten 
Resultaten liefert der Barts ch'sche Stoßrundherd (eine Nach- 
ahmung des Sparr^'schen Rtittelherdes, desLinkenbach'schen 
und des Schranz'schen Rundherdes) nicht bessere Producte 
als der Schranz'sche und der Stein'sche Herd. Quantitativ 
leistet ein Bartsch'scher Herd nicht mehr als ein Schranz'scher. 
Dem geringeren Wasserverbrauch des B a r t s c h'schen Herdes 
ist die billigere Herstellung und Unterhaltung des S c h r a n z'schen 
Herdes gegenüber zu stellen. Auch braucht letzterer weniger 
Kraft. Ein Bartsch'scher Herd von Am Durchmesser kostet 
4000 Mark, wohingegen ein Schranz'scher Herd von 5,5 w 
Durchmesser mit Cementkegel für 1500—1800 Mark herzu- 
stellen ist. Bei den Erschütterungen des erstereu Herdes sind 
Reparaturen zu befürchten und unvermeidlich, während am 
Schranz'schen Herde hauptsächlich nur die Lagerschalen ver- 
schleißen. Auch ist die Stpßvorrichtung des B a r t s c h'schen 
nicht immer zuverlässig. 
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Je einfacher aber ein Apparat ist, desto besser ist der 
Herd von Arbeitern zu bedienen. 

Rotirender Triehterherd.i) 

In den fiscalischen Aufbereitungsanstalten am Oberharz 
hat man mit Recht diesen Apparat neben dem rotirenden 
Kegelherde beibehalten , während er anderwärts vielfach ver- 
kannt und abgeworfen worden ist. 

V. Rittinger zog den Trichterherd dem Kegelherde vor, 
weil auf ihm die Trübe in größerer Breite und mit geringerer 
Anfangsgeschwindigkeit aufgetragen wird , wodurch von dem 
zu gewinnenden Schliche beim ersten Gang mehr gewonnen 
wird als auf dem Kegelherd, bei welchem das umgekehrte Ver- 
hältniss besteht. 

Man führte dem entgegen, dass die Abgänge des Kegel- 
herdes ärmer seien als die des Trichterherdes. Dies ist richtig, 
indessen sind die Abgänge der Kegelherde, selbst des großen 
L in kenbach'schen Herdes, selten so arm, dass sie direct in 
die Halde abgeführt werden können, wie bereits schon be- 
merkt. Es hat daher schon der frühere Aufbereitungs-Ingenieur 
Geier in Ems 1862 in der von ihm gebauten Bleierzwäsche 
Doppelherde eingeführt, bestehend aus einem kleinen und einem 
großen Kegelherde oder aus einem kleinen Trichter- und einem 
großen Kegelherde, wobei die Abgänge des kleinen Kegel- resp. 
des Trichterherdes, welchem die Trübe zugeführt wurde, auf 
den unteren größeren Kegelherd gelangten. Diese Anordnung 
findet man noch im Oberharz neben einzel arbeitenden Trichter- 
und Kegelherden. In letzterem Falle haben die Trichterherde 
den Durchmesser der großen Kegelherde von 5 m. 

Erstere Anordnung ließe sich nach dem Vorbilde des 
Lührig'schen Planen verbundherd-Systems, und der Trichter- 
herd lässt sich ausgezeichnet nach dem Vorbilde des Schranz- 
schen Kegelherdes verbessern. 



1) Zeitschr. d. B. u. H. Ver. f. Steiermark und Kärnten, Nr, 3, 1879, und 
Nr. 14 d. B. n. H. Zeit., 1885. 
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Der Durchmesser des Trichterherdes ist aber in jedem 
Falle auf 5 — 5,5 wi, gleich demjenigen des Sc hranz' sehen 
Kegelherdes, zu vergrößern, um auf ihm zwei Triibeaufgabe- 
Vorrichtungen mit je einer nach innen gekrümmten Brause 
anbringen zu können. Diesem Trichterherde könnten dann, wie 
einem L ü h r i g'schen Verbundplanenherde, zwei Classen Schlamm 
zugeführt werden. 

Bei Verarbeitung von Bleierz und Blende haltenden Schläm- 
men würde ein solcher, nach dem System des Sehr anzusehen 
Kegelherdes construirter Trichterherd darstellen: 

L Bleischlich, 2. reiches Zwischenproduct, 3. angereicherte 
Blende, 4. armes Zwischenproduct und 5. Abgänge. Die vier un- 
fertigen Producte können nicht direct auf tiefer stehende Herde 
geleitet werden , wie bei einem Versuche auf Grube Mühlen- 
bach constatirt wurde, weil dieselben zu dünnflüssig ausge- 
tragen werden. Dieselben müssten wie beim Lühri g'schen 
Verbundplanenherde in Spitzkästen verdickt werden, wobei aber 
zwei Rundherde nicht an einer Achse übereinander, sondern 
seitlich voreinander zu stellen wären, um die Spitzkästen unter 
den Trichterherd setzen zu können. In diesem Falle wären 
vier Prodacte weiter zu verwaschen und daher neben dem 
Trichterherd zwei S c h r a n z'sche Kegelherde zu einem Verbund- 
system zu vereinigen, und zwar so , dass der Trichterherd in 
der Mitte stände. Der eine Kegelherd mit Doppelaufgabe er- 
hielte das reiche Zwischenproduct und die angereicherte Blende, 
der andere Kegelherd das arme Zwischenproduct und die Ab- 
gänge des Trichterherdes zur weiteren Aufbereitung, nachdem 
sie in je einem Spitzkasten verdichtet worden wären. 

Auf Grube Mühlenbach ist ein Trichterherd von Sm 
Durchmesser mit einer Trübeaufgabe und einer nach innen ge- 
bogenen Brause umgeändeii; worden. Letztere ist an Stelle der 
früheren ebenso gebogenen Abläuterrinne gekommen. 

Der so veränderte und verbesserte kleine Trichterherd 
erhält die letzte oder allerfeinste Classe Schlamm, dabei be- 
währt sich die krumme Brause zum Abläutern und Abspülen 
der Producte sehr gut, indem qualitativ dieselben Producte 
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dargestellt werden (ein Bleischlich bis zu 67 Procent Pb) wie auf 
dem Sehr anzusehen und auf dem S t e i n'schen Herde. Es ist 
hiebei aber constatirt worden, dass die innere Oeflfhung des 
Herdtellers größer sein müsste wie gewöhnlich, um den ver- 
schiedenen Producten eine breitere Austragsfläche zu bieten, 
was für die quantitative Leistung des Apparates von wesent- 
lichem Einfluss ist. 

Die Arbeitsfläche eines mit krummer Abläuterbrause ver- 
sehenen Trichterherdes braucht übrigens nicht so breit zu sein 
wie gewöhnlieh, oder bei der alten Abläutervorrichtung, da die 
Brause intensiver functionirt als die Abläuterrinnen, wie dies 
auch bei dem S c h r a n z'schen Herde der Fall ist. Auf letzterem 
wird nämlich die Trübe nicht in der Nähe der Achse auf- 
gegeben, sondern in einem Abslande von etwa 1,25 m, so dass 
die Arbeitsfläche dieses Herdes bei 5,5 w Durchmesser am 
vorderen Ende nur 1,5 w breit ist. Dieselbe Arbeitsfläche ist 
einem 5,5 m großen Trichterherde mit zwei Trübeaufgaben und 
je einer krummen Brause zu geben. 

An dem Trichterherde kann die Austragung nicht so leicht 
regulirt werden wie beim S c h r a n z'schen Kegelherde, weil 
der innere Rand des Tellers nicht, so zugänglich ist wie der 
äußere Rand des Kegels. Unter letzteren kann man nämlich 
auf die Auffangerinne Vorlagetafeln legen wie beim S t e i n'schen 
Herde, wodurch man die Begrenzung der verschiedenen Producte 
durch Hin- und Herschieben dieser Vorlagebleche zu reguliren 
vermag, was beim Trichterherde nicht möglich ist. 

Dagegen hat der Trichterherd eine größere quantitative 
Leistungsfähigkeit, was in der Art der Trübezuführung be- 
gründet ist, indem, wie erwähnt, die Stelltafel des Trichter- 
herdes doppelt so breit ist, als diejenige des Kegelherdes. 

Linkenbach'scher Kegelherd. i) 

Auf einem feststehenden Linkenbac h'schen Kegelherde 
von 7 — 8 m Durchmesser lassen sich für die Verarbeitung von 
Bleierz und Blende haltendem Schlamm drei Arbeitsabtheilungen 



») B. u. H. Zeit., 1885, u. Nr. 28 d. B. u. H. Zeit,, 1895. 
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in der von W. Schranz auf dem rotirenden Kegelherde an- 
gewandten Weise einrichten. 

Bei einem Material, aus' welchem nur eine Erzart zu ge- 
winnen ist, können auf einem so großen Herde 4 — 5 ver- 
schiedene Arbeitsflächen nach dem System Rit tinger und 
Schranz hergestellt werden. 

Diese mehrfache Trübeverarbeitung auf Kegel- und Trichter- 
herden hat den Vortheil, dass die Bedienung leichter und 
billiger ist, als bei gewöhnlichen Rundherden. Ein Linken- 
bach'scher Herd ist ebenso gut mit einem Trichterherd zu 
verbinden, wie ein Schranz'scher Kegelherd zur directen 
Verarbeitung der unfertigen Producte des Trichterherdes. 

Rittinger-Herd. 

Der Rittinger-Stoßherd, welcher in vielen Aufberei- 
tungen seiner geringen quantitativen Leistung wegen abge- 
worfen worden ist, ist von dem Aufbereitungs-Ingenieur Kä vän 
in PHbram verändert und verbessert worden (s. Oesterr. Zeitschr. 
Nr. 8, 1895). 

Die Dimensionen des Herdes sind von 1,5 w auf 0,7 wi 
Breite und von 2,4 w auf Im Länge reducirt worden. Zwei 
solcher Herde sind zu einem Doppel- und drei der letzteren 
zu einem Verbundherde vereinigt worden. Die drei stufenförmig 
voreinander gelegten Doppelherde sind äußerst leicht aus Holz 
construirt und erfordern dadurch bedeutend weniger Kraft als 
die früheren Rittinger- Herde. Die ersteren erhalten 280 — 300 
Ausschübe in der Minute, während die letzteren in Pfibram 
nur 100, in deutschen Aufbereitungen aber bis zu 260 Aus- 
schübe bei Verarbeitung von Schlamm erhielten. 

Nach den in Pfibram erzielten Resultaten ist durch die 
Verjüngung der Herdfläche die quantitative Leistung bedeutend 
größer als bei den früheren Herden daselbst. Ein Doppelherd 
verarbeitet pro Stunde circa 200% feinen Sand von V# — y^vim 
Korngröße, also pro Herdtafel circa 100%. 

Für die Aufbereitung von Schlämmen ist der K ä v ä n'sche 
Herd, so viel bekannt, noch nicht benutzt worden. 
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Die Anordnung desselben entspricht derjenigen des 
Lührig'schen Verbundplanenherdes. Auf den ersten Doppel- 
herd wird die Trübe geführt, welcher Bleischlich darstellt, 
sein Mittelproduct an den zweiten und seine Abgänge an den 
dritten Doppelherd abgibt und mit diesen zwei Doppelherden 
durch kleine Spitzkästen verbunden ist, genau wie beim 
Lührig'schen Verbundherde, nur mit dem Unterschiede, dass 
dessen Verdickungsspitzkästen eine größere Niederschlagsfläche 
besitzen und somit der Lührig'sche Apparat größere Mengen 
verarbeiten kann. 

An dem Rittinger-Herd lässt sich zur Abläuterung der 
Producte auch eine mäßig gebogene Brause, ähnlich derjenigen 
des Stein'schen und des Schranz'schen Herdes, anbringen 
und gut verwenden (vergl. Nr. 42 d. B. u. H. Zeit., 1892), wie 
Versuche auf den Gruben zu Ramsbeck bewiesen haben. 

Die an der ganzen Arbeitsseite des Herdes sich hinziehende 
Brause wirkt selbstverständlich kräftiger als die gewöhnliche 
Klarwasserzuführung mittels eines kurzen Gerinnes am Kopf- 
ende des Herdes. Bei der Brause ist die Läuterung regulirbar 
und die quantitative und qualitative Leistungsfähigkeit des 
Herdes größer als früher. Außer der schärferen Trennung der 
Producte ist auch der Wasserverbrauch viel geringer, kaum 
ein Drittel so groß als bei der gewöhnlichen Läuterung. 

Vorzüge und Mängel der vorstehend beschriebenen 

Herde.O 

Die rotirenden Kegel- und Trichterherde sind, was Con- 
struction anlangt, am einfachsten und im Verhältniss der Leistung 
auch nicht theuerer als der Stein'sche Herd; an Betriebs- 
und Erhaltungskosten erfordern dieselben weniger, da der Kraft- 
bedarf gering ist und Reparaturen, wie schon erwähnt, fast 
kaum vorkommen. 

Der Linke nbach*sche Herd ist im Bau complicirter und 
der Bartsch'sche Herd noch mehr. An beiden Herden werden 



') Nr. 49 d. Oesterr. Zeitschr., 1893 u. Nr. 26 u. 28 d. B. u. H. Zeit., 1895- 
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größere Reparaturen vorkommen infolge der vielen beweglichen 
resp. erschütterten Theile. 

An dem Stein'schen Planenherd kommen ebenfalls größere 
Reparaturen vor, als an den rotirenden Kegel- und Trichter- 
herden, durch die Erschütterung des Herdgestelles, sowie durch 
die Abnutzung der Gummiplane. 

Der Stein'sche Herd braucht aber, wie der Barts ch'sche 
Stoßrundherd, weniger Läuterwasser als jene übrigen Rund- 
herde; derselbe besitzt auch dem Barts ch'schen Herde gegen- 
über die bedeutende Eigenschaft, dass seine Neigung zu ver- 
stellen ist und dass. die Plane die doppelte Umgangsgeschwindig- 
keit, dagegen wieder geringere Arbeitsfläche hat. 

Die Anschaffungskosten eines hölzernen Planenherdes sind 
im Vergleich der Leistung nicht höher als diejenigen eines 
Kegel- oder eines Trichterherdes mit Cementboden, aber be- 
deutend niedriger als die eines Bartsch'schen Herdes, wie 
schon erwähnt. 

Zur Verarbeitung von Zwischenproducten, und zwar nicht 
allein der reicheren, sondern auch der ärmeren, istder Stein'sche 
Planenherd allen Rundherden vorzuziehen, da man seine Neigung 
ganz genau nach der Beschaffenheit des Schlammes regüliren 
und daher auf einem Planenherde die verschiedensten Schlämme 
bintereinander verwaschen kann. Unzweifelhaft können dadurch 
bessere Producte dargestellt werden als auf Kegel- und Trichter- 
herden , weil deren Neigung nur für eine Classe Schlamm be- 
stimmt ist und man nicht für alle Zwischenproducte besondere 
Herde anlegen kann. 

Die Vereinigung von vier Planenherden zu einem soge- 
nannten Verbundherde erfordert im Verhältniss der Leistung 
etwa nur halb so viel Raum als diejenige von drei Kegel- und 
Trichterherden. Dieser Verbundherd ist für die Verarbeitung der 
röschen und mittelröschen Schlämme der beste von allen Herden, 
wie sich in den verschiedenen Auf bereitungsanstalten ergeben hat. 

Für die allerfeinsten (schmantigen) Schlämme, bei welchen 
das Rütteln der Herde von geringerem Einfluss ist, ist, wie ver- 
gleichende Versuche ergeben haben, die Combination eines 5,5 m 
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großen Trichter- und eines oder zweier ebenso großer Kegel- 
lierde, alle mit Doppelaufgabe versehen, vorzuziehen. Letztere 
Herde liefern nämlich aus diesen Schlämmen beim ersten Gange 
ein größeres Ausbringen, weniger Zwischenproducte und ärmere 
Abgänge als der Planenverbundherd , infolge ihrer größeren 
Arbeitsfläche. Die Zustellung (Regulirung der Trübeaufgabe und 
Läuterung) der Trichter- und Kegelherde erfordert aber er- 
fahrenere Arbeiter als diejenige der Planenstoßherde. 

Der Rittinger-Herd hat dieselbe gute Eigenschaft wie der 
Planenstoßherd den Rundherden gegenüber, nämlich dass seine 
Neigung verstellbar ist; aber seine Leistung ist geringer als 
die aller übrigen Herde , namentlich bei Verarbeitung von 
Schlämmen, 

Die Wahl der Schlammherde richtet sich sehr nach den 
örtlichen Verhältnissen, und es kann nur durch vergleichende 
Versuche mit den verschiedenen Apparaten festgestellt werden, 
welcher derselben am zweckmäßigsten ist. 

IL Magnetische Aaf bereitang. 

Als ein großer Fortschritt in der Aufbereitung der Erze 
ist das von dem amerikanischen Ingenieur Wetherill, Director 
der Lehigh Zinc and Iron Co. zu South Bethlehem, erfundene 
und in der Praxis eingeführte Verfahren ^) zu betrachten, weil 
mit demselben eine Menge schwachmagnetische Mineralien ohne 
vorherige magnetische Vorbereitung (Rösten) auszuscheiden sind, 
welche sonst von anderen, im specifischen Gewicht wenig 
difiFerirenden Substanzen mechanisch nicht zu trennen waren 
oder theils durch Rösten stark magnetisch gemacht werden 
mussten, um von den gewöhnlichen elektromagnetischen Appa- 
raten ausgeschieden werden zu können. 

So kann z. B. das Eisenerz Franklinit bei einer Strom- 
stärke von 6—8 Amp. und einer Spannung von 12 — 16 Volt 
von dem Kieselzinkerz Willemit in New Jersey, V. St. A., sowie 



*) Nr. 11 d. Oesterr.Zeitschr., 1898. — B. u. H. Zeit., 1897. — Nr. 4 des 
Eng. a Ming. Joiirn., 1897. — Nr. 17 d. Zeitschr. f. Elektrochemie, 1897. 
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der dem letzteren alsdann noch beigemengte Granat , welcher 
nur etwa 4% Fe und 12% Mn enthält, bei doppelter Strom- 
stärke abgesondert werden. 

Spatheisenstein wird ungeröstet bei derselben Stromstärke 
wie Willerait angezogen und z. B. von Zinkblende getrennt. 

Außer diesen Mineralien ist namentlich Braunstein, ferner 
Hämatit, Limonit, Ocker, Roth-, Rasen-, Braun- und Titaneisenerz, 
sowie sonstige, Mangan und Eisen enthaltende Substanzen auf 
dem Wetherill'schen Apparate ohne Rösten auszuscheiden, 
an Metallen Eisen, Nickel, Kobalt, Mangan, Chrom, Cerium, 
Titanium, Palladium, Platin, Osmium, während früher, wie be- 
kannt, nur Magneteisenstein, Magnetkies und Eisen von den 
verschiedenen elektromagnetischen Apparaten angezogen wurden. 
Die Manganverbindungen sind magnetischer als die des ent- 
sprechenden Eisens. 

Nichtmagnetisch sind auch für den WetherilFschen 
Apparat Wismuth, Antimon, Zink, Zinn, Kadmium, Soda, Queck- 
silber, Blei, Silber, Kupfer, Gold, Arsen, Uranium, Rhodium, 
Iridium und Wolfram. 

Die WetheriU'sche Verbesserung besteht hauptsächlich 
darin, dass die beiden Pole eines Elektromagneten in Gestalt 
von 300 mm breiten Schuhen gebildet und auf dem geringen 
Abstand von etwa lOinm aneinander gerückt sind, wodurch 
an den beiden Polschuhspitzen ein stark wirkendes magnetisches 
Feld erzeugt wird, auf welchem aus dem mittels eines Trans- 
portbandes {d nachstehender Skizze) herangeförderten Gute das 
magnetische Product angezogen, resp. wustartig über jenem 
Spalt zwischen den Polschuhspitzen in der Schwebe gehalten 
wird. Das um die eine Polschuhspitze gehende Transportband 
Ji entzieht dieses Product der magnetischen Arbeitsfläche und 
führt es in den Sammelbehälter L ab. Die beiden Transport- 
bänder stehen ebenso weit wie die Polschuhe auseinander ; die 
dünne Walze ist verstellbar, wodurch der Austragspalt für das 
in den Kasten M fallende nichtmagnetische Product regulirt 
werden kann. Im Großbetrieb bewährt sich das WetherilTsche 
Verfahren sehr gut, wie z. B. auf den Werken der Lehigh Zinc 
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and Iron Co., South Bethlehem und auf Grube Hill der Sterling 
Iron and Zinc Co. in Sussex County, New Jersey, V. St. A. 

Letztere Anlage ist in Nr. 4 des „Engineering and 
Mining Journal", 1897 und in der „Zeitschrift für Elektrochemie", 
Heft 17, 1897 ausführlich durch Beschreibung und Zeichnungen 
publicirt. In Deutschland wird bald eine WetherilTsche Auf- 
bereitungsanstalt zu Neunkirchen im Siegenschen für Spath- 
eisen-Blendezwischenproducte in Betrieb kommen. 
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Die Anlage auf Grube Hill ist für eine Leistungsfähigkeit 
von SOOt Franklinit-Willemiterzen pro Tag hergestellt, also für 
ein ganz enorm großes Quantum, das keine der europäischen 
nassen Aufbereitungsanstalten aufzuweisen hat. 

Das Grubenhaufwerk wird auf einem Rost in Wände von 
über 40 mm und in Grubenklein von unter 40 mm Korngröße 
getrennt. Die ersteren werden direct einem Steinbrecher über- 
geben, dessen Trommel 25 mm große Sieböffnungen besitzt, den 
Ausfall auf einen Klaubtisch und das Gut von unter 2ömm 
mittels eines Transportbandes in ein Becherwerk führt. Das 
Grubenklein wird dagegen auf einer automatisch arbeitenden 
Trockendarre getrocknet, welche aus sechs heizbaren, schräg 
liegenden Canälen besteht, die mit Eisenplatten bedeckt sind. 
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Ueber letztere laufen beständig maschinell betriebene Schaufeln, 
die das aufgegebene Erz in dem Maße, wie es trocknet, 
jenem Becherwerk zuführen, welches es mit dem Feinen vom 
Steinbrecher, bezw. von den Wänden in eine Trommel mit 
ebenfalls 25 mm Lochung hebt. Der Ausfall derselben (von 25 
bis 40 mm Dicke) wird in einem Doppelsteinbrecher weiter auf- 
geschlossen, und zwar mit dem verwachsenen Gute vom Klaub- 
tisch. Der Trommeldurchfall wird mit dem vom Doppelstein- 
brecher aufgebrochenen Material direct in drei nebeneinander 
liegende Trommeln mit 12 mm großen Maschen geführt, deren 
Ausfall auf zwei Walzwerke vertheilt und von diesen weiter 
bis zu 6 mm Korngröße zerkleinert wird. Die zu diesen Walz- 
werken gehörenden drei Trommeln geben das Grobe von über 
6 mm Dicke zwei Fein Walzwerken auf, welche es bis zu 2,5 ww 
Korngröße weiter aufschließen. Ein Becherwerk hebt das von 
diesen Walzwerken zerkleinerte Gut mit dem Feinen jener vier 
Trommeln von unter 6 mm in vier Trommeln von 2,5 wm Lochung. 
Das Grobe über 2,5 wtw wird einem dritten Walzwerk über- 
geben, welches den letzteren vier Trommeln , resp. demselben 
Becherwerk zuarbeitet. 

Es wird somit das Haufwerk, mit Ausnahme des auf 
dem Klaubtische ausgehaltenen Gutes, einer allmählichen Zer- 
kleinerungunterworfen. Das Endproduct derselben von 0— 2,5wiw 
Dicke wird mittels Transportbänder in sechs Vorrathstrichter 
geschafft, unter welchen ebenso viele WetherilTsche Doppel- 
Separatoren angeordnet sind. Was diese Maschinen an reinem 
Franklinit ausscheiden, wird auch durch Transportbänder ab- 
geführt, und zwar in ein Becherwerk und durch dieses in Ver- 
ladetaschen über der Eisenbahn. Das übrige Gut dieser mag- 
netischen Vorseparation gelangt mittels Transportbänder und 
eines Elevators in vier Trommeln mit 6, 8, 12 und 20 Maschen 
auf den laufenden Centimeter = 1.66 — 1,25, 0,83 und 0,20 wim 
Lochung und wird somit in die Kornclassen von 1,66 — 2,50, 
1,25—1,66, 0,83—1,25, 0,20— 0,83 und 0,00— 0,20 mm getrennt. 

Diese Kornclassen fallen direct in Vorrathstrichter und 
werden aus diesen auf 31 WetherilTsche Separatoren ver- 
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theilt. Der von deuselben ausgeschiedene Franklinit wird zu 
demjenigen der Vorseparation mittels Transportbänder und 
Becherwerke geschafft, während das nichtmagnetische Product 
[Zua (Mug) Si O4] auf Harzer Setzmaschinen in Kalkstein und 
Zinkerz (Zinksilicat) sortirt wird, nur mit Ausnahme des Pro- 
ductes der — 0,2 «im Kornclasse, weil dieses allerfeinste Material 
nur wenig Kalkstein enthält. 

Die Abwasser der Setzmaschinen werden durch Ueber- 
lauftrichter in Klärgruben geleitet, von wo die abgesetzten 
Scblammmassen in Förderwagen nach einem Aufzug gefahren 
und von diesem auf die Halde gehoben werden. 

Die Anlage der Lehigh Zinc and Iron Co. in South Beth- 
lehem verarbeitete im Februar 1897 4812^ Haufwerk (ä 1016%) 
oder pro Separator 1 1 5 < = circa 8 1 pro Schicht und Separator. 

Diese Anlagen könnten durch Anbringung der Gröpp ei- 
schen automatischen Haufwerksaufgabe und des Pape-Henne- 
berg'schen Windsichters wesentlich verbessert werden. 

Jetzt wird das Haufwerk, wie oben erwähnt, auf einem 
Rost in Wände und Grubenklein getrennt, erstere werden von 
Hand einem Steinbrecher aufgegeben, und letzteres wird un- 
gleichmäßig, je nachdem es auf der Trockendarre abtrocknet, 
von einem Becherwerk in den Betrieb der Auf bereitungsanstalt 
gehoben. 

Die zur Verarbeitung beider Vorräthe dienenden Apparate 
können bei diesem Verfahren nicht so gleichmäßig gespeist 
werden, wie bei Anwendung der GröppeTschen automatischen 
Haufwerksaufgabe. In diesem Falle mtisste indes nicht nur 
das Gruben klein, sondern auch das Grobe über 40 mm Dicke 
oder das ganze Haufwerk getrocknet werden, am einfachsten 
könnte dies in einem trichterförmigen, continuirlich austragenden 
Ofen, wie solcher beim Rösten von Spatheisenstein oder von Kalk- 
stein verwendet wird, geschehen. Das abgetrocknete Haufwerk 
würde in einen Vorrath strich ter gehoben und aus diesem durch 
die Gröpp el'sclie automatische Aufgaberinne in eine Trommel 
mit AOmm großen Oeffnungen statt des Rostes geführt. Das 
Grobe von über iOmm Korngröße fiele direct in den Stein- 
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brecher, oder es könnte, wie in den nassen Aufbereitungen, 
zunächst auf ein Lese- und Transportband gefttbrt werden, um 
durch Aushalten der reinen tauben Stücke das Haufwerk von 
vornherein zu reduciren. 

Diese Aufgabetrommel, sowie die zwischen dem Stein- 
brecher und dem Hauptklaubtisch liegende Separationstrommel 
könnten mit einem Exhaustor in Verbindung gebracht werden, 
um das Stäuben in den verschiedenen Trommeln und in den 
Arbeitsräumen zu beseitigen. 

An Stelle der feinsten oder letzten Trommel mit 0,83 mm 
großen Manchen, vielleicht auch derjenigen mit 1,25mm Lochung 
würde ein Pape-Henneberg'scher Windsichter die Sandclassen 
von 0,2 — 0,83 und von 0,8 — 1, 25 wirw staubfreier liefern, so das» 
beim Setzen des nichtmagnetischen Productes weniger Schlamm 
in die Elärbassins gelangte, bezw. weniger Zinkerz in den 
Abgängen verloren ginge, da der mit dem Windsichter ver- 
bundene Exhaustor fast allen Staub in die letzte Eornclasse 
von bis etwa 0,2 wm fähren würde. 

B. Golderzaufbereitung. 

In der mechanischen Golderzaufbereitung, sowie in der 
Vorbereitung der Golderze für die chemischen Extractionspro- 
cesse sind auch einige wesentliche Verbesserungen zu ver- 
zeichnen. 

1. Zerkleinerung der Rrze. 

Früher wurde das goldführende Haufwerk fast nur in 
Pochwerken nach vorhergehender Handscheidung zerkleinert, 
und dürften die ersten Pochwerksanlagen in Ungarn errichtet 
worden sein. In denselben wurde mit leichten, bis zu 125% 
schweren vierkantigen Stempeln mit und ohne Amal^amation 
das Erz fein gepocht. In neuerer Zeit ist, wie z. B, auf dem 
Goldbergwerk Muszari bei Bräd, das californische Pochwerk 
eingeführt worden. 

Treten neben gediegen Gold führendem Quarze Pyrit oder 
Zinkblende oder Bleierz auf, die auch hohen Goldgehalt auf- 
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weisen, so ist (in Ungarn) die Aufbereitung vorerst, ohne be- 
sondere Rücksicht auf das Goldvorkommen, auf die Gewinnung 
der Pyrit-, resp. Blende- und Bleiglanzschliche gerichtet, unter 
Anwendung von Quetschen, Siebsetzen und Schlämmen. Dabei 
^ wird ein Theil oder das ganze Quantum Berge mit Amalga- 
raation fein gepocht. 

In Californien wurde in der ersten Zeit der Goldentdeckung 
daselbst auch das alte ungarische Pochwerk mit seinen 250 
Pfund schweren, zu drei Sätzen zusammengestellten Stempeln 
verwendet, bis es bei Zunahme der Förderung seiner geringeren 
Leistung wegen durch das sogenannte californische Pochwerk 
mit bis zu 80 rotirenden Stempeln von 750—850 Pfund Schwere 
verdrängt ward (vergl. Nr. 24 des „Glückauf", 1894). 

Das Zerkleinern von Golderzen in Californien wird von 
J. H. Hammond im Jahrbuch des California State mining 
Bureau 1888 im Wesentlichen wie folgt geschildert. 

Das Haufwerk wird auf Rosten in Wände und Gruben- 
klein getrennt, erstere werden in Steinbrechern auf die ge- 
wünschte Größe dem Pochwerk vorgebrochen. 

Auf die Wahl der Lage der Anstalten wird in Californien 
große Rücksicht genommen, da die Kosten der Zerkleinerung 
etc. in hohem Grade von ihr abhängen. Die Anordnung der 
Apparate ist, wo nur angängig, derart, dass in dem Process 
das Erz durch seine Schwere von selbst die verschiedenen Ope- 
rationen passirt. 

An Stelle der früheren Aufgabe der Wäsche von Hand 
in die Steinbrecher hat man eine automatische Aufgabe gesetzt. 
Der Steinbrecher ist direct an den Vorrathstrichter gestellt, an 
welchen eine Thüre mittels eines Zahnrades geöffnet und ge- 
schlossen und dadurch die Aufgabe regulirt wird. Diese Ein- 
richtung bewerkstelligt eine fast ununterbrochene Aufgabe, wo- 
durch die Leistung der Steinbrecher größer geworden ist und 
bei einem Verarbeiten von 40 — 50^ hartem Haufwerk in 5 bis 
7 Stunden 2 bis 3 Menschen gespart werden. 

Das von den Steinbrechern zerkleinerte Gut wird mit dem 
Grubenklein zusammengeführt. Wo genügend Gefälle vorhanden 
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ist, werden zwei Steinbrecher, einer zum Grob-, der andere zum 
Feinquetschen empfohlen, um dem Pochwerk kleines Material 
zuzuführen und um seine Leistungsfähigkeit zu erhöhen. 

An dem Pochwerk hat man auch Selbstspeiser angebracht, 
wodurch die Leistung desselben um 15 — 20Vo größer geworden ^ 
ist. Die Challenge'sche selbstthätige Pochrolle wird als die 
beste angesehen. Die TuUoch- , Stanford- und Roller-Aufgabe- 
vorrichtungen sind für gewisse Erze auch befriedigend. Die- 
selben sind bedeutend billiger als die Challenge'sche. Letztere 
kostet 250 Dollar in San Francisco. 

Die Weite des Pochtroges ist dem Charakter des Erzes 
entsprechend gewählt. Enge Tröge beschleunigen die Austragung, 
aber sehr schnelle Austragung ist nicht immer erwünscht , wenn 
Amalgamation im Poehtrog stattfindet. Bei harten kiesigen Erzen 
gibt es, wenn die Siebe dicht an die Tröge angebracht sind, 
häufig Brüche an den Sieben, welche unnütze Ausgaben und 
Betriebsstörungen verursachen. Man hat verschiedene Sorten 
von Sieben: Stahl-, Messingdraht-, Eisen- und Zinkblechsiebe. 
Die Oeflfnungen sind an den Blechsieben länglich eingeschnitten 
oder rund. Zinnerne Siebe werden bei dem Pochwerk der 
Plymouth Consolidated Company, Amador County, angewandt. 
Diese Siebe sind nicht so dick wie die aus russischem Eisenblech 
und lassen folglich ein schnelleres Durchgehen des Gutes durch 
die Oeflfnungen zu. Stahldrahtsiebe werden nicht viel gebraucht, 
da sie Neigung haben zu rosten. Die Austragung der Messing- 
drahtsiebe ist größer als die der eingeschnittenen und gelochten 
Blechsiebe. 

Die Leistung der Stempel hängt hauptsächlich von 
ihrem Gewicht, der Hubhöhe, Hubzahl, Austraghöhe, der 
Maschenweite, der Trogweite und namentlich vom Charakter 
der Erze ab. Harte Erze und Erze von thoniger Natur mit 
schwieriger Austragung der thonigen Pochtrübe vermindern 
die Leistung. 2V4 Tonnen pro Stempel in 24 Stunden ist an- 
nähernd die Durchschnittsleistung des Stempels bei 900—950 
Pfund Gewicht, 6—7 Zoll Hub und 85—95 Hüben pro Minute. 

In neuerer Zeit sind Chromstahlpochschuhe und Pochsohlen 
eingeführt worden, welche die meisten anderen Stahlsorten über- 
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troflfen haben. In einigen Pochwerken werden Stahlpoeh eisen 
und eiserne Pochsohlen gebraucht. Die letzteren nutzen sich 
gleichmäßiger ab als die Stahlpochklötze. 

Bezüglich des Pochwasserquantums bemerkt Hammond, 
dass Thon und viel Schwefelkies haltende Erze außerordent- 
lich viel Wasser verlangen, das pro Tonne gepochten Erzes 
zwischen 1000 —2400 Gallonen variire. 

Die californischen Pochwerke haben fast nur einseitige 
Austragung; die Einwendungen g^en die Doppelaustraguug 
sind: 1. die Unbequemlichkeit der Anbringung der Kupfer- 
platten, 2. die große Wassermenge, welche nothwendig ist, 
namentlich wo Concentration folgt, 3. das Erz wird zu rasch 
ausgetragen und nicht vollständig amalgamirt. Für einige Erz- 
sorten ist Doppelaustragung zu empfehlen, z. B. wenn Erze sehr 
sehwefelkieshaltig sind und im Pochtrog nicht amalgamirt werden 
können, hauptsächlich bei spröden Schwefelkiesen, indem die- 
selben, wenn sie zu lange dem Stampfen ausgesetzt sind, zu 
sehr todtgepocht werden. 

Bei manchen Erzen zerkleinern die Stempel mehr, als die 
Siebe austragen können, wodurch viel Schlamm erzeugt wird, 
was namentlich bei Schwefelkies nachtheilig und mit größerem 
Goldverluste verbucden ist, indem die Goldtheilchen zu Schwimm- 
gold zerstampft werden, was nicht zu gewinnen ist. 

Das Coloradopochwerk unterscheidet sich nach der oben 
erwähnten Quelle in Nr. 24 des „Glückauf", 1894 von dem cali- 
fornischen dadurch, dass seine Stempel bei 550 Pfund Schwere 
und einer Hubhöhe von 20 Zoll nur 30 Hübe in der Minute machen, 
gegen 90-105 Hübe bei 6 Zoll Höhe des californischen Pocli- 
werks. Ersteres ist u. a. in Gilpin County, Colorado, in Gebrauch. 
Während ein Stempel des Coloradopochwerks in 24 Stunden 
It verarbeitet, leistet ein Stempel des Californiapochwerks 
bei einem Erz von ähnlicher Härte das 2V2 — 3fache, was in 
dem großen Unterschiede in der Sumpf höhe begründet ist. Bei 
dem Coloradopochwerk ist der Pochtrog weit, wodurch bei der 
geringen Anzahl Hübe, der großen Hubhöhe und der weniger 
heftigen Bewegung des Pochwassers der das Gold äußerst 
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fein führende Pyrit eine große Feinheit erlangt, bevor er aus- 
getragen wird. Das Gold wird durch das häufige Auf- und 
Niedertreiben den Amalgamirplatten mehr zugeführt, so dass 
zwei Drittel der Amalgamirausbeute in dem Pochtrog gewonnen 
werden. 

Dieses Verfahren ist dem Charakter des Erzes von Gilpin 
County angepasst, welches 5 Vo Pyrit und andere schwere Sulphide 
enthält, die das äußerst fein vertheilte Gold führen mit vor- 
herrschend feldspathiger Gangart. 

Dagegen enthält z. B. das Erz von Amador und Calaveras 
in Californien nur 1— 2®/o Pyrit, in welchem das Gold gröber 
und weniger fest gebunden vorkommt als in Gilpin County, 
und zwar mit Quarz als Gangart. 

Nach Prof W.Schulz (Nr. 18 des „Glückauf", 1894) haben 
die Pochwerke bei Aufbereitung der Freigold führenden Erze 
von Lawrence County am Whitewood-Flusse in der Nähe der 
Städte Lead, Central City und Deadwood in Süd-Dakota 80, 
120 und 160 Stempel. Die Pochwerke erhalten das aus der 
großen Erzzone kommende Erz ohne vorhergehendes Aushalten 
und Scheiden, aber die Wände in einem Steinbrecher oder von 
einer Gate'schen Mörsermtihle vorgebrochen. Das Haufwerk 
wird auf Roste von 38 — bOmm Spaltweite in Wände und 
Grubenklein getrennt. 

Das Gold dieser Lagerstätte ist besonders an Hornblende-, 
Kiesel- und Thonschiefer gebunden. Das Freigold kommt sehr 
fein vor. Die goldhaltigen Kiese treten mehr eingesprengt als derb 
auf, im Durchschnitt betragen sie 7% der Haufwerksmenge. 

Ein Steinbrecher von 310 X 228 mm Maulweite genügt, um 
20 Stempeln das erforderliche Pochgut incl. Grubenklein zu 
liefern, welche in 24 Stunden 90t verpochen. 

Interessant ist, dass die Gate'sche Mörsermühle den Stein- 
brecher verdrängt hat, wie z. B. in Golden Star und im Home- 
stake- Pochwerk. Zwei solcher Mörser arbeiten 240 Stempeln 
vor. Die stündliche Leistung eines Gate'schen Brechers (Nr. 6) 
beträgt circa 25 t, und ersetzt derselbe 12 Blake'sche Stein- 
brecher obiger Maulweite. Die Mörserkeule ist aus geschmiedetem 
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Stahl hergestellt und der Mörser ist mit einem 12theiligen 
Futter aus Hartguss ausgekleidet. Der Kraftaufwand einer 
solchen Mörsermühle beträgt 60 e. Die AufgabeöfFnung ist 0,8 m* 
groß. Die AnschafFungskosten betragen 15 000 Mk. 

Das von dieser Mühle vorzerkleinerte Gut wird den Poch- 
sätzen durch die automatischen Aufgabevorrichtungen von 
Hendy-Challenge oder Tulloch zugeführt. 

Der Wasserverbrauch beträgt für jeden Pochstempel 1274 
Cubikmeter in 24 Stunden. 

Nach Schmeisser (Goldvorkommen etc. in Australien) 
hat man auch in Colorado die Trockenverpochung bei Verar- 
beitung von Tellurerzen eingeführt, und habe man daselbst die 
Frage der Goldausscheidung aus solchen Erzen mittels Cyanirung 
oder Chloration nach sorgfältiger Röstung bei minderer Tem- 
peratur gelöst, so dass man in neuerer Zeit mehr und mehr vom 
Schmelzverfahren zum chemischen übergegangen sei. 

Nach C. E. Burger im „Engin. and Mining Journal'' vom 
29. Jänner 1898 (s. auch B. u. H. Zeit. Nr. 19, 1898) hat aber 
der Cyanidprocess im Boulder County District , Colorado , den 
Erwartungen nicht entsprochen und sich nur auf einigen Werken 
bewährt, deren Erze so zersetzt sind, dass das Gold vollkommen 
frei liegt. Bei dem Cyanidverfahren wurde durch die kalkige 
und lehmige Gangart der fein gepochten Erze die Auslaugung 
des Goldes ganz außerordentlich erschwert. Die Delano Mining 
and Milling Company hat sich deshalb für den Chlorations- 
process entschieden. In ihrer Anstalt, welche täglich 50^ Erze 
verarbeiten kann, werden letzterein einem B 1 a k e'schen Stein- 
brecher vorgebrochen, auf Walzen weifer zerkleinert, in einem 
rotirenden Eisencylinder getrocknet und dann in einem Peare- 
ofen von 40 Fuß Durchmesser oxydirend geröstet. Die Erze 
enthalten Markasit, Pyrit, kalk- und magnesiahaltige Gangart 
und von Tellurerzen hauptsächlich Sylvanit und Petzit, daneben 
auch Calaverit, Hessit, Tellurblei, Tellurnickel, Tellurwismuth 
und Tellureisen. 

In älteren Aufbereitungen zu Transvaal (Schmeisser: 
Ueber Vorkommen und Gewinnung der nutzbaren Mineralien in 

Blömeke. f; 



82 üeber die Fortschritte in der Erzaufbereitung. 

der Südafrikanischen Republik, 1894) ist auch schon der Stein- 
brecher zur Vorzerkleinerung in Anwendung und in neuereu 
auch noch die 6 a t e'sche Mörsermühle. Das von diesen Brechern 
zerkleinerte Gut wird mit dem Grubenklein, also wie in Colo- 
rado und Californien, in Vorrathstrichter und aus diesen 
mittels Laufrinnen in den Pochtrog geführt, und zwar meist 
mittels automatischer Aufgabevorrichtungen, namentlich der von 
Challenge. 

Die Pochwerke sind wie die amerikanischen constriiirt, 
aber das Gewicht der Stempel hat man auch von 295 — 340 
auf 450% vermehrt, seitdem man in den Gruben in die un- 
zersetzten Conglomerate gelangt ist. 

„Unter der Eintragung des Erzes sind im Pochtrog zwei 
auf einer Seite mit Quecksilber bestrichene Kupferplatten derart 
eingeschraubt , dass die Quecksilberflächen bei 1 cm Abstand 
einander zugewendet sind." 

Der Vorzerkleinerung im Steinbrecher oder der G a t e'schen 
Mörsermtihle geht auf denjenigen Gruben, welche auf dünnen 
Gonglomeratlagerstätten bauen und daher vom Nebengestein 
mitgewinnen müssen , ein Aushalten voraus , wie z. B. auf 
Robinson, Ferreira, New-Riedfontain estate and Gold mine u. A. 
Die Wände werden mit Wasser bespritzt, so dass sich die 
weißen goldführenden Kiesel von dem unhaltigen Nebengestein 
unterscheiden. Durch Aushalten des letzteren werden die Poch- 
werke und der Mac Arthur-Forrest-Process entlastet. 

„Die Goldausscheidung hängt sehr von der vorhergehenden 
Zerkleinerung der goldführenden Gesteine ab." 

Im Transvaal erleiden nach Schmeisser die Kiese eine 
weit stärkere Zertrümmerung als die Quarze und scheint man 
daselbst in der Zerkleinerung nicht ganz richtig zu ver- 
fahren. 

Dagegen hat man nach demselben Autor in den austra- 
lischen Colonien (Die Goldfelder Australiens von Oberbergrath 
Schmeisser und Dr. Vo gel sang, 1898) frühzeitig schon 
erkannt, dass die große Verschiedenheit der Golderze die sorg- 
fältigste Auswahl der Extractionsanlagen , und zwar sowohl 
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der Zerkleinerungsmaschinen, wie der eigentlichen Scheidungs- 
methoden erfordert 

„Zur Zerkleinerung wurden in den ersten Jahrzehnten des 
Goldbergbaues in Australien fast ausschließlich Pochwerke 
benutzt. Den Pochwerken traten später Krupp*sche Kugel- 
mühlen, Otis-, Huntingdon- und Panklast-Mühlen hinzu. Beim 
Pochen verwendet man seit einigen Jahren die in Nordamerika 
und Südafrika sich bewährenden Pochwerke mit Stempel bis zu 
1000 Pfund schwer und Selbstaufgabe." 

Auf den Gruben Waihi und Silventon, Talisman, Wood- 
stock bei Karangahaki hat man Trockenverpochung mit Cya- 
nirung an Stelle des Nasspochens mit Amalgamation eingeführt. 
Das Haufwerk wird in großen, im Gebirge ausgehauenen schacht- 
artigen Oefen getrocknet, dann in Steinbrechern dem Trocken- 
pochwerk vorgebrochen. Durch Anwendung eines Exhaustors 
hat man das Stäuben in den Arbeitsräumen nahezu beseitigt. 
Das Gold ist in quarziger Gangart fein eingesprengt. 

Das Pochgut wird ohne Separation in die Lösefässer 
gestürzt. Das Ausbringen beträgt 917o Grold und 487o Silber, 
gegen 64 Vo GroW und 3P/o Silber bei dem früheren nassen 
Verfahren. 

Auf Grube Crown daselbst ist man nach Versuchen mit 
diesem Trockenverfahren wieder zum Nasspochen zurückgekehlt, 
nachdem die Auslaugung der Pochschlämme mittels eines eigen- 
artigen Verfahrens befriedigende Resultate ergeben hat und weil 
die beschleunigte Austragung der Pochtrübe eine wesentliche 
Steigerung der Golderzeugung, sowie durch die bessere Aus- 
nutzung des Pochwerks und den Wegfall der Erztrocknung 
eine beträchtliche Verminderung der Selbstkosten erzielt wurde. 

Nach Schmeisser würden Kugelmühlen dem Trocken- 
pochwerk vorzuziehen sein, da erstere vermittelst entsprechen- 
der Siebe die Erzielung einer bestimmten Korngröße und die 
directe Austragung des Mahlgutes gestatten, während in den 
Trockenpochkästen ein häufiges Zurückfallen des Mehles unter 
die Stempel und nur ein geradehin zufälliges Ausschleudern 
des Pochmehls durch das Sieb stattfinde, was einestheils die 

6* 
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Leistung der Stempel nicht unerheblich vermindere und anderer- 
seits zu viel Staub erzeuge, der bei dem Cyanidverfahren nach- 
theilig sei. 

Dieses Trockenverfahren könnte m. E. außer durch An- 
wendung der Kugelmühle noch durch die Separation des trocken 
zerkleinerten Gutes im Pap e-Henn eher g'schen Luftsichter 
in etwaiger Verbindung mit dem Pap e-Henn eher g'schen 
Centrifugaltrockenseparator wesentlich unterstützt werden und 
würde alsdann dem nassen Verfahren auf Crown überlegen 
sein, denn ohne Separation der Pochtrübe wird das Goldaus- 
bringen nicht groß sein. 

Im Kalgoorliedistrict , wo außer Wassermangel die Ver- 
arbeitung der Erze durch starke Thon- und Mulmbeimengung er- 
schwert wird, hat man Trockenverraahlung mit Windseparation, 
System Friedr. K r u p p-Grusonwerk, eingeführt, wie z. B. auf den 
Gruben derNorseman- und der New Austral Company, 
sowie auf Grube Hannans Brownhill. Das in der Kugelmühle 
trocken zerkleinerte Erz wird mittelst künstlich erzeugten 
Windstromes auf sehr einfache Weise in mehrere Sand- und 
Staubclassen getrennt. „Das in den gröberen Sanden enthaltene 
gröbere Gold wird durch Pfannenamalgamation gewonnen. Die 
Rückstände derselben, sowie der von Lauge dürchdringbare 
feinere Sand und der schärfere Staub werden in allgemein 
üblicher Weise, der schwerer durchdringbare, ganz feine Erz- 
staub, namentlich wenn er von thoniger oder ockeriger . Be- 
schaffenheit ist, wird unter Umrühren mittelst mechanisch be- 
wegter Rührwerke nach dem MacArthur-Forrest verfahren 
behandelt." 

Auf Grube Hannans Brownhill wird gegenwärtig eine 
Goldextractionsanlage nach dem combinirten Verfahren P a p e- 
Henneberg und Goepner-Diehl (Nr. 23 und f. d. Oesterr. 
Zeitschr., 1897 u. Nr. 50 u. 51 d. B. u. H. Zeit., 1897) errichtet, 
in welcher die Pap e-Henn eberg'sche mehrstufige Trockeri- 
zerkleinerung und verbesserte Luftsichtseparation zur Anwen- 
dung gelangt. Die Anlage ist noch nicht vollständig in Betrieb 
und können daher Resultate noch nicht mitgetheilt werden. 
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Die Zerkleinerungsabtheiluog besteht aus zwei Steinbrechern, 
zwei Walzwerken und drei Kugelmühlen. Zwischen je einem 
Steinbrecher und Walzwerk befindet sich eine Trockentrommel. 
zwischen Walzwerk und Kugelmühle ein Schüttelsieb, welche 
das Gut bis 1 mm ausscheiden. Die Mühlen sind mit einem 1 mm- 
Sieb umspannt. 1895 waren nach Schmeisser thätig: 

In Queensland 129 Pochwerke mit 1836 Stempel, 25 Hun- 
tingdonmühlen ; in Neu-Siidwales die Kugel-, 281 Pochwerke 
mit 1157 Stempel und 15 Huntingdonmühlen ; in Westaustralien 
75 Pochwerke mit 841 Stempel und zwei Huntingdonmühlen. 
1894 hat man im Köckar-Revier im Südural (Nr. 21 d. B. u. 
H. Zeit., 1898) die chilenische Arraskasmühle eingeführt, weil 
dieselbe sich für die Zerkleinerung der bröckeligen Gaugart 
(Quarz) und des nicht festen Nebengesteins der Goldgänge 
besser bewährt als das Pochwerk. In 49 Aufbereitungsanstalten 
arbeiten bloß 5 Pochwerke mit 9 Pochsätzen, dagegen 44 Ar- 
raskasmühlen mit 110 Paar Läufern. 

Auf den bedeutendsten Gruben mit den besteingerichteten 
Aufbereitungen wird die Gangmasse in Blake'schen Stein- 
brechern auf Nussgröße vorgebrochen, das zerkleinerte Gut 
mittels eines Bandes ohne Ende mit korbartiger Hebevorrich- 
tung zur dritten Etage auf ein Sieb gehoben, dessen Ueberfall 
in einer anderen Quetsche auf Gerstenkorngröße weiter zer- 
kleinert wird. Letzteres Gut wird mit dem Durchfall jenes 
Siebes durch ein Crome'sches Walzwerk bis zu röschem Mehl 
weiter zerkleinert. Der Ueberfall des Siebes dieser Mühle wird 
zurückgeführt. Ventilatoren blasen das Mehl von den Sieben 
durch Rohre in den Mehlraum, in welchem es iij#Trommeln einer 
vollständigeren Classificafion unterworfen wird. Die trockenen 
Mehle fallen aus den Trommeln in Transportschnecken und 
mittels derselben in Transportwagen, in welchen sie, wenn 
hinreichend Schwefelmetalle enthaltend, zu den Röstöfen der 
Laugerei gefahren werden. Andernfalls werden die Mehle in 
Gumpen mit Wasser zu einer Trübe angerührt, welche über 
Amalgamirtische zur Ausscheidung des Freigoldes und über 



g6 Ueber die Fortschritte in der Erzaufbereitung. 

Frue vanners zur Concentration der Kiesschliche geleitet wird. 
Diese Schliche gehen ebenfalls den Röstöfen zu. 

Andere Auf bereitungsanstalten behandeln das bröckelige 
Erzhaufwerk einfacher, indem dasselbe direct unter die Läufer 
der Arraskas gelangt, von welchen die Trübe mit dem Sand 
oder Schlamm über Amalgamirherde und dann auf Frue 
vanners fließt. In die Arraskas wird zuweilen etwas Quecksilber 
geführt. 

Die trockene Zerkleinerung und Classification hat Aehn- 
lichkeit mit der Pape-Henneberg'schen, ist aber nicht so 
vollkommen wie diese. 

2. Classification. 

Die Classification der Pochtrübe in Spitzkästen ist zuerst 
in Ungarn eingeführt worden, jedoch erst in neuerer Zeit. 

V. Rittinger empfahl aber schon in seinem 1867 er- 
schienenen Lehrbuche dieselbe, indem er auf Seite 477 sagt: 
„Es wäre von Nutzen, die Trübe etwa in Spitzkästen nach 
der Gleichfalligkeit zu sortiren, bevor sie in die Goldmühlen 
geleitet: wird, weil dann der Gang der Mühle der Beschaffen- 
heit der Trübe besser angepasst werden könnte, insbesondere 
hätte dieser Vorgang auf die Gewinnung des feinen Goldes 
einen vortheilhaften Einfluss. Wegen der Umständlichkeit in der 
Einrichtung wurde jedoch hievon bisher noch keine Anwendung 
gemacht." 

In den neueren Pochwerksanlagen Siebenbürgens, wie 
z. B. in der vom Grusonwerk gebauten Anlage auf dem Gold- 
bergwerk bei ^dd, wird die aus den Pochtrögen, bezw. von 
den Amalgamirtischen abfließende Trübe in einem Spitzkasten- 
apparat in mehrere Sand- und Schiammeiassen getrennt, an 
Stelle der früheren Rinnenmehlführung. 

In dem 1873 erschienenen II. Anhang seines Werkes führt 
V. Rittinger einen Separator an, welcher bei den etwas gold- 
haltigen Silbererzen des Washoe-Districtes in Nordamerika (Com- 
stokgang) zur Aufnahme der abgelassenen Trübe sammt Amalgam 
dient, 9' Durchmesser und 3' Höhe hat, sowie mit einem rotirenden 
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Rührwerk versehen ist. „Der Zweck desselben geht dahin, das 
Amalgam und das Quecksilber aus der Trübe auszuscheiden 
und zum Absetzen am Boden des Gefäßes zu veranlassen. Ein 
Rechen mit 15 Touren pro Minute dient zum Austragen. Oft 
wird die aus diesem jGrefäße abgehende Trübe noch einem 
zweiten Separator von 6 — 12' Durchmesser (Agitator genannt) 
zugeführt. " 

Im Transvaal geht (nach Schmeisser) die von den Amal- 
gamirtischen ablaufende Pochtrübe bei einigen Werken ohne 
Weiteres zu den Klärteichen, bei anderen über festliegende 
Planenherde, welche mit groben Wolltüchern belegt sind, bei 
anderen Werken ohne Classification auf Frue Vanner oder 
Scoular tables. 

Der Niederschlag der Teiche soll (nach Schmeisser) 
8— 95^ Gold enthalten. 

In großen Teichen setzen sich die kömigen Massen — 
der Sand — und die lehmigen oder thonigen — die Slimes — 
theilweise getrennt ab, die ersteren im vorderen, die letzteren 
im hinteren Theile des Teiches. Auf New Rietfontein estate 
sind zwei Teiche hinter einander und in verschiedener Höhen- 
lage gelegt, deren Verbindung so regulirt wird, dass thunlichst 
nur die Schlämme in den unteren Teich gelangen. Auf Rand- 
fontein und anderen Goldgruben wird diese Trennung durch 
einen über dem ersten Teich angebrachten Spitzkasten unter- 
stützt. Die Sande fallen durch den in letzterem aufsteigenden 
Wasserstrom hindurch, während die leichteren Schlämme durch 
ein Gefluther in den Schlaramteich gefuhrt werden. Die Classifi- 
cation hat bei dem Cyanidprocess die Uebelstände, dass um- 
fangreiche Sammelteiche nothwendig sind und die Niederschläge 
zurückgebracht werden müssen. Auf Salisbury, New-Heriot, 
City and Suburban und Crown reef hat man daher versucht, 
die von den Amalgamirtischen ablaufende Trübe direct zu den 
Lösefässern zu führen, und zwar zunächst in über den letzteren 
liegende Spitzkästen zur Ausscheidung der feinen Schlämme. 
Durch Schläuche wird die gleichmäßige Ablagerung des zu 
Boden sinkenden Materials zu regeln gesucht und durch über- 
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einander liegende Ausflass Öffnungen, welche nach Maßgabe des 
Anwachsens des Niederschlags geschlossen werden, die über- 
schüssigen Wasser fortwährend abgelassen. Diese Behandlungs- 
weise erfordert aber eine sehr sorgfältige Ueberwachung und Be- 
dienung. Salisbury ist wieder zu dem früheren Verfahren zurück- 
gekehrt, weil das ßoldausbringen gegen früher geringer war. 

Der Butters-Mein'sche automatische Separator, „Ver- 
theiler" genannt, ist nach Eissler (The Metallurgy of Gold, 1896 
und Nr. 23—26 d. Oesterr. Zeitschr., 1897, Nr. 50 d. B. u. H. 
Zeit., 1897) auf dem Princesswerk im Transvaal eingeführt 
worden; nach Schmeisser wurden mit demselben auf den 
Werken der Rand Central-Ore Reduction Comp. Versuche aus- 
geführt, als er diese Werke besichtigte. 

Dieser Apparat besteht aus einer gusseisernen hohlen 
Säule, in welcher oben eine Spindel steckt, auf der ein konischer 
Trichter mit einer Anzahl, 8 — 16 radial angeordneter Röhren 
sich umdreht. Dieser Mechanismus, welcher nach Art des 
Segne r'schen Wasserrades durch den Strom der Trübe bewegt 
wird, steht in der Mitte eines mit Wasser gefüllten Behälters. 
Jedes Rohr hat eine besondere Länge, damit die Rohre die 
ihnen aus dem Trichter zufließende Pochtrübe, über eine Reihe 
von concentrischen Kreisen vertheilen. Die Sande und ein Theil 
der Schlämme sinken dabei zu Boden, die feineren Schlämme 
laufen mit dem tiberflüssigen Wasser ab. Durch das Absitzen 
unter Wasser und das nachfolgende Umstürzen der Masse in 
die Lösebehälter soll eine viel gleichmäßigere Vertheilung des 
Goldgehaltes zu erzielen sein, unter gleichzeitiger Mitverar- 
beitung einer größeren Menge der Schlämme. 

In neuerer Zeit hat man im Transvaal auch die Spitz- 
kastenseparation für Pochwerksabgänge und auch bei Verar- 
beitung der früher abgeführten Schlämme (Slimes) eingeführt. 
Beim Pochwerksbetriebe der Grube Langlaagte (Nr. 15 der 
Oesterr. Zeitschr., 1896) werden diese Abgänge in drei Classen 
separirt, von welchen die feinste Classe nicht percolationsfähig 
ist, aber durch Anwendung von gebranntem Kalk dazu gebracht 
werden soll. 
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Nach Nr. 203 der Süd-Afrikanischen Wochenschrift sind 
in der Anlage zur Verarbeitung der aus der täglichen Production 
sich ergebenden Slimes der Grube Crown reef unmittelbar unter- 
halb der großen Cementbottiche für die Extraction der Poch- 
herde drei in Mauerwerk hergestellte Spitztrichter angebracht. 
Die Slimes gelangen aus diesen Trichtern durch ein Gerinne 
in eine Spitzlutte mit sechs umgekehrten Kegeln, durch welche 
der feine Sand, der noch aus den Spitztrichtern mitgegangen 
sein sollte, ausgesondert und in drei Sandtanks (Lösegefäße) 
abgeführt wird. Dazu wird bemerkt, dass diese wiederholte 
Ausscheidung — da jede Sandbeimischnng, so fein sie auch 
sein möge, die Behandlung der Slimes erschwere, — nicht 
nur den Ertrag aus dem Sande selbst erhöhe, sondern auch 
den Slimes eine besondere Beschaffenheit für die weitere Be- 
handlung gebe. 

In Australien wird (nach Schmeisser) die von den 
Amalgamirtischen ablaufende Trübe in der Regel noch über 
Tücher zur Ausscheidung weiteren Freigoldes und der Pyrite 
geführt und an einigen Orten alsdann durch Gerinne zur Aus- 
scheidumg der Sande. Die aus den Gerinnen ablaufende Trübe 
lässt man ohne weiteres in die Fluth gehen. 

„Die Rückstände (Tailings) wurden vielerorts den fließenden 
Gewässern zugeführt. Reichthümer sind dem Haurakigolf, dem 
Inangahua und anderen Flüssen zugeführt worden. Diejenigen 
Werke, welche ihre Trübe nicht in fließende Gewässer leiten 
konnten, sondern mangels ausreichender frischer Wasser die 
Trübe zur Rückgewinnung der Betriebswasser in Klärteiche 
führen, werden später mit Nutzen an die Wiederbearbeitung 
der Rückstände herantreten können." 

In neuerer Zeit sind aber auch in Australien andere 
Classificationsvorrichtungen eingeführt worden. 

Auf Tasmina Goldmine sind Spitzkasten zwischen Amal- 
gamationstische und L ü h r i g'sche Planenherde, behufs Classirung 
der Abgänge, eingeschaltet worden. 

Bei Verarbeitung von Tellurerzen sind ebenfalls Spitz- 
kästen zur sorgtältigen Concentration in Gebrauch. 
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Als eine weitere und bedeutende Neuerung in der Classifi- 
cation der trocken zerkleinerten Golderze ist der Pape-Henne- 
berg'schVLuftsichter, welcher zuerst in Australien, und zwar 
in der gegenwärtig in Bau begriffenen Goldextractionsanlage 
auf der bereits erwähnten Hannans Brownhill- Grube in An- 
wendung kommt, zu bezeichnen. 

Dieser Windsichter besteht aus einem cylindrisch oder 
rechteckig geformten Gefäße, dessen Wandung auf gewisse 
Höhe aus Gaze hergestellt und dessen Inneres mit einem Ex- 
h au stör verbunden ist. Das Erzmehl wird von oben in den 
Apparat aufgegeben und fällt durch denselben langsam herab. 
Der Boden des Apparates besteht aus mehreren kreisförmigen, 
bezw. rechteckigen Sammelgefäßen zum Auffangen der gröberen, 
mittelgroben und feinen Sande, während die feinsten Theilchen 
— die Feinmehle — durch den Exhaustor aus der Mitte des 
Apparates abgesaugt und in einen mit Staubfilter verbundenen 
Sammelbehälter geführt werden, in welchem eine Classirung 
der Mehle in gröberes, feines und in Flugstaubmehl statt- 
findet. 

Diese Windsichtung kann durch den Pape-Henne- 
berg'schen Centrifugen- Trockenseparator (Nr. 42, 1893 und 
Nr. 6, 1894 d. Oesterr. Zeitschr., u. Nr. 28 u. 32 d. B. u. H. Zeit., 
1896) unterstützt werden, wobei jedoch unter den Schleuder- 
apparat weniger Auffangeringe zu legen sind, als bei dem 
früheren Vei fahren, weil demselben nur der mittelgrobe und feine 
Sand übergeben würde. 

3. Concentration. 

In Ungarn wurde früher (nach v. Rittinge r, S. 490) 
das in den Bergerzen fein eingesprengte Freigold auf folgende 
Arten ausgeschieden: 1. durch Leitung der Trübe über Plachen- 
(Planen-) rinnen und nachheriger Concentration der Piachen- 
mehle auf dem Goldherde und dem Scheidetrog; 2. durch 
Leitung der Trübe durch Goldmühlen und 3. durch Vereinigung 
beider Methoden in der Art, dass man die in Goldmühlen ent- 
goldete Trübe noch über die Piachen führte, um das den Gold- 
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mühlen entgangene Gold und Quecksilber durch Behandlung 
der Plachenmehle auf dem Goldherde und dem Scheidetrog zu 
gewinnen. Waren andere fein eingesprengte Erze zugleich gold- 
führend, so wurden in der Pochstube Goldpiachenrinnen und 
in der Herdstube ein Goldherd angebracht. Hielten die gold- 
führenden Geschicke außer Freigold nur wenig Schlich, so 
kamen Kehrherde in Anwendung. 

Später wurde der continuirlich wirkende Stoßherd (System 
Rittinge r) vortheilhaft verwendet zur vorläufigen Concen- 
tration der Goldmehle. 

Kurz zusammengefasst, folgten früher (nach Angaben des 
verstorbenen Aufbereitungsinspectors v. Rey tt in Pribram) dem 
Anquicken im Pochsatz oder in der Goldmühle die Piachenherde, 
der gewöhnliche Stoßherd und der continuirliche Stoßherd für 
das gröbere Korn, der Kehrherd für das feinste Mehl. Die 
Schliche wurden meist auf der Goldlutte (ein schmaler Kehr- 
herd) nachgearbeitet. 

Der continuirliche Stoßherd eignet sich nach v. Reytt 
besonders zur Gewinnung des Freigoldes für sich, weil das 
Gold sich in schönen gelben Streifen rein ausscheidet, doch 
erfordert das Mittelproduct und der Abgang weitere Repetition 
am Kehrherde, um besonders das vererzte Gold zu gewinnen. 
v.Rit tinger (S. 533 seines Lehrbuches) bemerkt: „Da die 
feineren Mehle und Schlämme auf Drehherden sich gut con- 
centriren lassen, so kann man statt der beiden letzten Gruppen 
von continuirlichen Stoßherden (einer Anlage mit Classification 
der Trübe) auch Drehherde verwenden. Ein Drehherd ist im- 
stande, eine Gruppe von zwei continuirlichen Doppelstoßherden 
zu ersetzen, da die Leistung einer Stoßherdeabtheilung jener 
zweier Drehherdabtheilungen fast gleichkommt. Es können dem- 
nach statt der letzten zwei Paare von Doppelstoßherden zwei 
Drehherde aufgestellt werden, von, denen dann jeder für eine 
Mehlsorte bestimmt ist und zugleich die zu repetirenden Mittel- 
producte derselben Sorte verarbeitet." 

V. Rittinger hatte die rotirenden Trichter- und Kegel- 
herde im Sinn. 
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In neuerer Zeit ist der Bartsch'sche Stoßrundherd in 
Ungarn bei der Goldaufbereitung zur Anwendung gekommen, 
wie z. B. zu Kremnitz (s. Nr. 49 der Oesterr. Zeitschr., 1893, 
und Nr. 46 und 47 d. B. u. H. Z., 1895). Director Schwarz 
berichtet darüber: „Dem Stoßrundherd darf nur feiner Schlamm 
oder mittelrösches Mehl zugeführt werden, wenn diese aus 
Aufbereitungen stammen, in denen auch Stück- und Kornerz 
verarbeitet werden, dagegen auch röschere Schlämme oder 
rösche Mehle bis zu 1/2 ^^ Korngröße, wenn selbe aus Be- 
trieben kommen, in welchen die Zerkleinerung des gesammten 
Haufwerks auf Mehl, beziehungsweise Schlamm geschieht, wie 
in Goldwäschen und dergleichen. Bei letzteren brechen die 
Berge immer ins Röschere, die Erze ins Feinere und weil die 
röschen Berge den Herd zuerst verlassen, so stören sie den 
nachfolgenden Anreicherungsprocess der feinen Erzmehle nicht. 
Beim Goldbergbau wechselt die Feinheit der Zerkleinerung be- 
ständig, und sind die Erzmehle meist so fein, dass man aus- 
schließlich auf Herdarbeit angewiesen ist, welche einen sehr 
variablen Betrieb gestattet. Aus diesen Gründen, und weil die 
Golderzgewinnung hauptsächlich erst in der feinen Schlammform 
eine ergiebige ist, ist es nur angenehm, dass der Bartsch'sche 
Herd für die röschen Mehle sowohl wie auch für die aller- 
feinsten Schlämme brauchbar ist. Der Herd muss freilich für 
jede Schlammsorte entsprechend eingestellt werden, was leicht 
zu bewerkstelligen ist^ da sich die Stoß- als auch die Umgangs- 
geschwindigkeit der Herdgarnitur in der einfachsten Weise 
ändern lassen." 

Hiezu ist zu bemerken, dass die Neigung des Barts ch- 
schen Herdes nicht verändert werden kann. 

Außer diesem Herde ist in neuerer Zeit in Ungarn der 
Stein'sche Planenquerstoßherd eingeführt worden, und zwar 
zuerst vom Grusonwerk, wie z. B. auf der Grube Muszari bei 
Brad. Die in Spitzkasten concentrirten Sand- und Schlamm- 
classen gehen continuirlich den Stein'schen Herden zu. 

Hier, wie überall, ging mit dem Abwasser der Herde etc. 
noch viel Gold mit den Abgängen in die wilde Fluth. Director 
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K ö 1 1 n e r ist daher gegenwärtig mit der Vervollkommnung seiner 
Goldwäsche durch Concentration sämmtlicher Trübeabgänge 
in Spitzkästen und auf Lührig'schen Verbundherden be- 
schäftigt. 

Dadurch werden die ungarischen Goldaufbereitungen die 
besten, die gegenwärtig existiren. 

In Californien gehen nachHammond die Abgänge von 
den Amalgamirtischen theilweise auf Setzmaschinen, welche die 
Concentration der goldhaltigen Schwefelkiese bewerkstelligen. 
Die Setzabgänge werden in Tröge geleitet, in welchen ein Theil 
der Kiese und andere werthvoUe Substanzen durch verschiedene 
Veranstaltungen gewonnen werden. Die Abgänge der Tröge 
gehen als arme, respective werthlose Gangmasse ab. Außerdem 
sind in Californien verschiedene Concentratoren in Gebrauch; 
die wichtigsten derselben sind die Frue-, Triumph-, Golden-, 
Gate-, Duncan- und Hendyapparate. Die Triumph- und Frue- 
herde sind gegenwärtig die gebräuchlichsten. Beide sind nach 
Ansicht Hammond's ausgezeichnete Concentratoren. Jeder 
derselben hat besondere Vortheile und Vertreter unter den Berg- 
leuten Californiens. Die Abwasser der Concentratoren werden 
in ein Klärbassin außerhalb der Anstalt geführt, um die mit 
demselben fortgeführten feinen Schlich- (Kie8-)theilchen darin 
aufzufangen, welche oft reicher sind als die groben Kies- 
kömchen. 

Für jeden Pochsatz von 5 Stempeln sind 2 solcher Con- 
centratoren erforderlich. Drei Arbeiter können leicht 16 der- 
selben pro 24 Stunden bedienen. 

WerthvoUe Abgänge der Concentratoren werden über fest- 
liegende Planenherde geleitet, welche außerhalb des Pochwerks 
liegen und 100 — 120 Fuss lang sind, bei einer Neigung von 
1—1 V4 Zoll pro Fuß. 

Nach Prof. W.Schulz werden im Whitewood-District 
in Süd-Dakota erst seit einigen Jahren die goldhaltigen Kiese, 
welche früher in die wilde Fluth gingen, auf Stoßherden ge- 
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Wonnen. Die früher^ und neuere Behandlungsweise sind von 
demselben in nachstehendem Stammbaum dargestellt: 



Fördererz 

Rost von 38-— 50rw/m Spaltweite 



Wände 

Blake'sehe oder Gate'sche Brecher 



Erzrümpfe 
Pochwerk 



Pochtrtibe 

Vorherd mit amalgam. Platten 



./N« 



Trübe 



Quecksilberfalle 



.y^m 



Amalgam 



Amalgam 



Trübe 



Pochklein 



Amalgam 



Stoßherd 



a/S. 



Kiese 



After 



oder Gerinne 



Amalgam 



After 



Trübe 

I 
Quecksilberfalle 

Amalgam 



wilde Fluth. 



Der Vorherd ist mit amalgamirten Kupferplatten belegt 
und 3 m lang mit der Breite des Pochtrogs und einer Neigung 
von 164: mm auf den Meter. Von je 2 Vorherden im Golden Star 
und Homestakepochwerk , von je 4 Vorherden im Highland- 
pochwerk, fließt die Trübe in eine Quecksilberfalle (Mercury 
trap) und aus letzterer auf die Stoßherde. Wo noch keine Stoß- 
herde eingeführt sind, läuft die Pochtrübe aus der Quecksilber- 
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falle in ein mit amalgamirten Kupferplatten ausgekleidetes 
Gerinne von 2,44 bis 3 m Länge und A^blmm Breite mit einem 
Gefälle von S2 mm auf den Meter, dann in eine zweite Queck- 
silberfalle und von dieser aus in die wilde Fluth. Die Queck- 
silberfallen bestehen aus Gerinnen mit Staubrettern oder aus 
Spitzkästen ähnlichen Gefäßen. 

Der Stoßherd ist der sogenannte Gilpin County Gilt Edge 
Concentrator , nach der Grafschaft Gilpin County, Colorado, 
benannt, und ein continuirlich arbeitender Langstoßherd, wie der 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Freiberg benutzte Herd, 
System Mende. 

Nach Schmeisser gewinnt man auf Pioneer-Goldgrube 
bei Johannesburg die Pochschliche durch die Scoulartische, 
eigenartige Stoßherde mit seitlicher Austragung der Schliche. 
Dieser Herd bewähre sieb aber nicht, da viele Schliche in die 
Pochrückstände gingen, und arbeite derselbe wie auch der in 
Transvaal verwendete Fue vanner recht roh. 

Auf der Grube Langlaate Estate bei Johannesburg sind 1894 
Versuche mit dem Linkenbach'schen festliegenden Eundherde 
zur Verarbeitung der feinen Schlämme gemacht worden (Nr. 15 
der Oesterr. Zeitschrift, 1896). Diese Schlämme, welche bisher 
nicht extrahirt werden konnten, sollten auf einem Linken- 
bach'schen Herde angereichert und in ihrer Masse so weit 
reducirt werden, dass sie den gröberen Abgängen der Poch- 
werksamalgamation beigemengt, deren Cyanirung erlaubten. 
Die Versuche wurden an Pochwerksabgängen von 6,8/7 Gold 
pro Tonne angestellt. Dieselben wurden in drei Spitzkästen 
classirt in: 

1. gröbste Sorte mit 15 g Gold 

2. mittlere „ „ 9 „ „ 

3. feinste „ „ 4,54 „ „ 
Ueberlauf des letzten 

Spitzkastens . . 1 ,41 „ „ 
Sorte 1 und 2 ließen sich mit Leichtigkeit cyaniren, Sorte 3 
(Slimes) war dagegen nicht percolationsfähig; ein Linkeu- 
bach'scher Herd von 8m Durchmesser stellte daraus dar: 
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Concentrate 27,2 Procent der Aufgabe mit 11,3 g Gold 
pro Tonne, Abgänge 72,8 Proceut der Aufgabe mit 2,01 g Gold 
pro Tonne. 

„Die Concentrate, von den thonigen Schlämmen befreit, 
konnten den Spitzkastenproducten 1 und 2 beigemengt werden, 
ohne dass die Cyanirung erschwert wurde. Gewonnen waren 
in den Concentraten des L in kenbach'schen Herdes 68 Pro- . 
cent des in der Aufgabetrtibe enthaltenen Goldes. Mit diesen 
Resultaten erklärte sich der Director Langemann von Grube 
Langlaate Estate sehr zufrieden." 

Dieses Verwaschen ist dadurch entbehrlich geworden, dass 
man die feinen Schlämme aus der Trübe durch gebrannten 
Kalk präcipirt, in Gestalt eines flockigen Niederschlages. In 
dieser Beschaffenheit soll der Schlamm mit Leichtigkeit durch * 
Cyanidlösung entgoldet werden, da er sehr locker sei. 

Von den verschiedenen Concentrationsherden dürfte der 
Stein'sche Planenherd und der Ljihrig'sche Verbundplanen- 
herd für die Gewinnung des Freigoldes und die Anreicherung 
der Kiese mit vererztem Golde den Vorzug verdienen, da diese 
Herde wie der Rittinger-Herd verschiedene Producte, sogar 
von geringerem Unterschiede im specifischen Gewichte, wie 
zum Beispiel Bleiglanz und Blende als Gold, respective gold- 
haltige Kiese und Quarz , sehr scharf trennen. Diese Planen- 
herde haben dieselbe gute Eigenschaft wie der R i 1 1 i n g e r-Herd, 
dass die Neigung verstellbar ist, aber eine bedeutend größere 
Leistungsfähigkeit als letzterer Herd , was besonders fiir Gold- 
erze von großer Wichtigkeit ist, indem dabei größere Massen 
von tauben Gangarten auszuscheiden sind, als bei sonstigen Erzen. 

4. Extraction. 

Als eine bedeutende, Neuerung in der Unterstützung der 
Goldextraction durch Laugung ist die von den Chemikern 
Goepner und Dr. Dieb 1 bei dem combinirten Verfahren 
PapeHenneberg und G o e p n e r-D i e h 1 eingeführte Filter- 
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presse zur Trennung der goldhaltigen Lösung von dem ent- 
goldetdn Schlamme zu bezeichnen. 

6. J. Bancroft sagt in Nr. 8 des „Engineering and 
Mining Journal", 1898, bezüglich des Goldbergbaues in West- 
australien: „Bisher konnten die Slimes noch nicht erfolgreich 
in größerem Maßstabe verarbeitet werden, aber irlgend eine 
ingeniöse Verbesserung des Rühr- o^der Filterpressenverfahrens, 
womit jetzt Versuche gemacht werden, wird zweifelsohne das 
Problem lösen." 

Bancroft meint damit die auf der im Vorhergehenden er- 
wähnten Hannans Brownhillgrube in der Montage und Inbe- 
triebsetzung begrijBTene Anlage, in welcher die Filterpresse bei 
dem oben erwähnten combinirten Verfahren zur Anwendung 
kommt. 

Die Filterpreöse, welche schon längst in chemischen Fa- 
briken zur Trennung der Flüssigkeit von den festen Bestand- 
theilen in Anwendung ist, ist auch schon bei der Goldextraction 
eingeführt, und zwar, soweit bekannt, zu La Plata und in Boul- 
der County, Colorado. An ersterem Orte steht auf den Werken 
von Pret, Trachtler & Co. die Johnson'sche Filterpresse 
für die in den Laugefässem nach dem Absetzen der festen 
Bestandtheile bei dem Bromidprocess sich ergebende überstehende 
Flüssigkeit in Anwendung. Bei der im Vorhergehenden bereits 
erwähnten Verarbeitung der Golderze von Boulder County wird 
nach C. C. Burger das Gold, nachdem zuvor das noch in der 
Lösung enthaltene freie Gold durch Einleitung von schwefliger 
Säure in dieselbe unschädlich gemacht worden ist, durch Schwefel- 
wasserstoiBT als Schwefelgold ausgefällt. Das letztere wird in 
einer Filterpresse von der Flüssigkeit getrennt, getrocknet, ge- 
röstet und dann verschmolzen. 

Goepner-Diehl wenden die Filterpresse (zu Hannans- 
Brownhill) zum Abpressen der goldhaltigen Lösung von den durch 
Cyankalium etc. ausgelaugten und entgoldeten Gangarten an, 
weil dadurch aus der breiigen Laugemasse die goldhaltige 
Flüssigkeit viel rascher und auch vollkommener ausgeschieden 

BlOmeke. 7 
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wird, als darch Absetzenlassen der festen Bestandtheile in den 
Laugebottichen oder durch die gewöhnliche Filtrirung in letz- 
teren, und weil die Arbeit durch das Pressen sehr befördert 
wird. Die Presskuchen werden nach dem ersten Abpressen unter 
Druck in der Filterpresse vollständig ausgewaschen. 

Versuche im Kleinen in der G o e p n e r'schen chemischen 
Fabrik zu Hamburg haben gute Resultate ergeben, auf Grund 
deren die Filterpresse in der Anlage zu Hannans Brownhill 
zur Verwendung gekommen ist. 

Hütteningenieur E. Bohne zu Tostedt empfiehlt in Nr. 22 
d. B. u. H. Zeit. 1898 bei der Verarbeitung der Schlacken vom 
Zinnerzschmelzen mittels verdünnter Schwefelsäure zum Auf- 
mengen der Laugemasse den K ö r t i n g'schen Rührapparat und 
zur Absonderung der gehörig verdünnten, das Zinn und Eisen 
aus der Schlacke aufgenommenen Lauge eine Filterpresse wie 
Goepner-Diehl für die goldhaltige Lauge. 

Dr. A. Brand sagt in seiner Abhandlung „Neuerungen 
im Goldprobirwesen und in der Verarbeitung von Golderzen", 
Nr. 25 der B. u. H. Zeit. 1898 : »Für die Laugung der nicht 
perkolablen Staube sind neuerdings in Westaustralien mit Er- 
folg Filterpressen zur Anwendung gelangt, während man bis 
dahin — am Witwatersrand — auf Decantation angewiesen 
war, wobei jedoch nur wenig mehr als drei Vierttheile des 
Goldes ausgebracht werden konnten, wenn die Laugen nicht 
ins Ungemessene vermehrt werden sollten. Nach Feststellung 
dieser einfachen Arbeitsmethode wurden alsbald die ersten drei 
Anlagen in Westaustralien ausgeführt, nämlich auf der Norso- 
mau-, der Australasia- und der New-Australmine, welche sich 
vorzüglich bewährt haben. Eine weitere großartige Anlage auf 
der Mine Hannans Brownhill bei Kalgoorlie ist jetzt auf dem 
Punkte, in Betrieb gesetzt zu werden." 

Auf diesen westaustralischen Gruben werden die Golderze 
trocken vermählen und für die Extraction durch Cyankalium- 
Laugung trocken in Windsichtapparaten in Sande, Mehle und 
Staub separirt, resp. vorbereitet. 
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Die Vorbereitung der Laugproduete, sowie auch die An- 
reicherung der Goldschliche für die entsprechenden Processe 
wird von vielen Fachleuten empfohlen und für zweckmäßig 
erachtet. Indessen ist es ungemein schwer, bei der Goldgewinnung 
eine allgemeine Regel aufzustellen, weil das Vorkommen fast 
in jeder Grube anders ist. Manches Golderz lässt sich schwer 
amalgamiren, manches bedarf der Verröstung oder des Glühens, 
manches ein Abwittern oder Zusätze zum Quecksilber. Zudem 
ist auch noch das Mitvorkommen von Schwefel- oder Arsenkies, 
Zinkblende, Kupferkies und Bleiglanz störend und an Gold ver- 
lustbringend (v. Reytt). 

Die oxydirten Erze lassen sich ziemlich gut durch Amal- 
gamation behandeln, und sind es hauptsächlich die Sulfiderze, 
die Kopfzerbrechen und Schwierigkeiten bereiten. 

In den ostaustralischen Colonien und Neu-Seeland machte 
man, wie in Nordamerika, die Erfahrung, dass mit dem Zu- 
nehmen der Kiese in der Teufe der Schlichconcentration er- 
höhte Aufmerksamkeit zugewendet werden müsse, und dass 
Pochwerks- und Pfannenamalgamation für viele Erze gänzlich 
unzulänglich sei. Dies gilt namentlich für solche mit sehr 
feinem Golde, sowie für solche, welche das Gold in Kiesen 
fuhren. Selbst die Anwesenheit von grobem Golde bietet Schwie- 
rigkeit, denn es steht nach vielfaltigen Erfahrungen fest, dass 
es durch die Schläge der Pochstempel seiner Amalgamations- 
fähigkeit beraubt wird ; zugleich kann es wegen seines hohen 
Volumengewichtes durch den Wasserschwall nicht ausgetragen 
werden. In den meisten Fällen geht in Westaustralien die Er- 
schöpfung durch Amalgamation nicht weit genug — selbst nicht 
bei rein quarzigen Erzen — um Cyankaliumlaugung der Rück- 
stände überflüssig zu machen. Vornehmlich ist dies bei Erzen 
des Hannansfeldes und bei manchen ähnlichen Vorkommen der 
Fall. Für Pochwerksbehandlung sind sie so ungeeignet wie 
irgend möglich; alles spricht dagegen: 1. der Wassermangel 
des Landes, 2. der thonig-ockerige Charakter, 3. die feine Ver- 
theilung des Goldes und 4. bei den Erzen aus größerer Teufe 
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ihr öehalt an Schwefelkies, Arsenkies und vor allem an Tellur- 
gold." (Dr. Brand.) 

Oberbergrath Schmeisser sagt bezüglich der Goldge- 
winnung in Südafrika: „Das Bestreben der Aufbereitungstech- 
niker wird dahin gehen müssen, die Anreicherung so vollkommen 
zur Durchführung zu bringen, dass die verbleibenden Rück- 
stände als nahezu werthlos zur Halde gebracht werden können, 
ferner wird das Verfahren bei thunlichster Billigkeit für große 
Durchsetzmassen einzurichten sein.^ 
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